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Gewitterschwüle in Gens
Die italienische Abordnung verlützt de« Saal des Bölkerbuudsrates — Scharfe Kritik an Stalle«

Sitzung auf unbestimmte Jett vertagt

Genf,  5 . September.
Die öffentliche Sitzung des Völkerbunds¬

rates zur Entgegennahme einer abessinischen
Erklärung zu der italienischen Denkschrift
begann kurz nach 19 Uhr.

Der Ratspräsident erteilte sofort dem Ver¬
treter Abessiniens, Professor Jeze, das Wort.

In diesem Augenblick erhob sich der
italienische Vertreter Aloisi von seinem Platz
am Ratstisch und verließ den Sitzungssaal.
Ein Mitglied der italienischen Abordnung,
das daraufhin seinen Platz einnahm, wurde
nach einigen Minuten , während der Ver¬
treter Abessiniens noch sprach, aus dem Saal
gerufen, so daß der Platz Italiens von nun
an leer blieb.

AbeMrrienö Antwort
Nachdem der Vertreter Italiens , Aloisi, die

Ratssitzung verlassen hatte, nahm der Ver¬
treter Abessiniens  das Wort. Er ging
auf die Einzelheiten der italienischen Denk¬
schrift nicht näher ein. In seinen Ausführun¬
gen sprach er von einem italienischen
Verblüffung ? - Manöver.  Italien
wolle Abessinien in Acht und Bann erklären,
um dadurch von der Einhaltung seiner eigenen
Verpflichtungen freizukommen. Italien handle
nach dem sranzö'ischen Sprichwort: „Wer sei¬
nen Hund ertränken will, sagt, er habe die Toll¬
wut." Die Beschimpfungen, die Italien gegen
Abessinien vorbrinqe, erinnerten daran, das;

talien in letzter Zeit alle seine europäischen
achbarn nacheinander auf das gröblichste be¬

schimpft habe. Gefährlich werde die Haltung
Italiens diesmal nur durch die umfangreichen
militärischen Vorbereitungen, die eine un¬
mittelbare Kriegsgefahr  herauf¬
beschworen hätten. Wenn Italien Aus¬
dehnung und neue Absatzgebietebrauche,
warum trage es dann diesen Anspruch nicht
offen vor? Abessinien sei jederzeit bereit, zur
Durchführung von Reformen und zur wirt¬
schaftlichen Entwicklung des Landes den un¬
eigennützigen Rat des Völkerbundes zu befol¬
gen. Der abessinische Vertreter forderte vom
Völkerbundsrat

! . gemäß Artikel 10 der Satzung des Völ¬
kerbundes die notwendigen Maßnahmen zu
ergreifen, um die Un a b h ä n gr gkeit und
Unversehrtheit Abessiniens  an¬
gesichts der italienischen Truppenzufammen-
ziehungen zu schützen,

2. das in Artikel 15 Abs. 3 vorgesehene
Verfahren anzuwenden. Die Zeit der
Vertagungen sei jetzt vorbei.
Angesichts der aufs äußerste gestiegenen

Gefahr, die ein Völkerbundsmitglied bedrohe,
müsse sofort gehandelt werden.

Ein Völkerbundsausschuß müsse sofort ein-
gesetzt werden und noch während der gegen¬
wärtigen Tagung des Rates Bericht erstat¬
ten. Abessinien sei mit jedem
V e r m i t t l u n g s v e r f a h r e n einver¬
standen,  das den Ausbruch des Krieges
aufhalten könnte.

Scharfe Hertik Lilwßasws
Nach dem abessinischen Vertreter sprach der

russische Volkskommissar Litwinow. Er
äußerte zunächst sein Bedauern über den Miß¬
erfolg der Pariser Dreimächteverhandlungen
und betonte sodann die Sympathie und Ach¬
tung, die die Sowjetunion für eines der im
Streit befindlichen Länder (gemeint war Ita¬
lien) seit zehn Jahren hege, in dem Wunsch,
daß die zehnjährigen guten Beziehungen in
dem gleichen Freundschaftsgeist fortgesetzt
werden. Der gegenwärtige Konflikt enthalte
die größten Gefahren für das gesamte inter¬
nationale Leben und insbesondere für d'en
Völkerbund.

Litwinow erklärte sich außerstande, der
Haltung zuzustimmen, die der Vertreter Ita¬
liens dem Völkerbund vorgeschlagen habe. Ita¬
lien wolle, daß sich der Rat an dem italienisch-
abeffinischcn Konflikt desinteressiere. Es han¬
dele sich um die Drohung mit einem Angriff,
die nicht bestritten, sondern vom italienischen

Vertreter selbst bestätigt werbe. Ein derar¬
tiger Angriff würde eine flagrante Verletzung
und eine vollständige Zerreißung der Völker¬
bundssatzung darstellen und für die Zukunft
einen gefährlichen Präzedenzfall bilden. Jeder
Krieg sei die Frucht eines vorausgegangenen
Krieges und erzeuge neue Kriege in der Zu¬
kunft. Der Grundsatz von der Unteilbarkeit
des Friedens setze sich erfreulicherweiseimmer
mehr durch. Es sei auch nicht angängig, eine
militärische Operation mit den inneren Zu¬
ständen eines Landes zu begründen.

Gewiß werde niemand für die Zustände
in Abessinien, so wie sie die italienische Denk¬
schrift darstelle, Sympathien haben, aber
nichts berechtige zn einer Diskriminierung an
Völkerbundsmitgliedern nach ihren inner¬
politischen Verhältnissen, nach ihrer Rasse
oder Hautfarbe oder nach ihrer Kulturstufe.
Alle hätten ein unveräußerliches Recht auf
Unabhängigkeit und Unversehrtheit.

Es gebe für militärisches Vorgehen keine
andere Rechtfertigung als Notwehr.

Litwinow erinnerte außerdem an den
Kelloggpakt und forderte den Völkerbund auf,
keine Bemühungen oder Entschließungen zu
unterlassen, um einen bewaffneten Konflikt
zu vermeiden.

Der Ratspräsident schloß darauf dir Sitz¬
ung mit der Ankündigung, daß er in de»
nächsten Sitzung, deren Zeitpunkt offen ge¬
lassen wurde, dem Rat Vorschläge über das
weitere Verfahren machen werde.

*

Im Völkerbundssekretariat ist man bemüht,
dem ostentativen Weggang des italienischen
Vertreters vom Ratssitz eine untergeordnete
Bedeutung zu geben.

Der italienische Ratsvertreter , der am
Donnerstag zur Entgegennahme der Bemer¬
kungen und etwaigen Ratschläge anderer
Ratsmitglieder der Sitzung als Beobachter
beigswohnt hat, erklärte, daß er auch weiter¬
hin an den Ratssitzungen teilnehmen werde,
sogar in Anwesenheit eines abessinischen Ver¬
treters , müsse aber jedesmal wieder de« RatS-

Memel,  5 . September.
Der Gouverneur des MemelgebieteS hat

dem früheren Landespräsidenten und jetzigen
Spitzenkandidaten der memelländischenEin¬
heitsliste zur Wahl am 29. September die
Staatsangehörigkeit entzogen. In der Be¬
gründung heißt es, daß Dr. Schreiber
die litauische Staatsangehörigkeit als Bür¬
ger des Memelgebietes durch unrichtige Be¬
scheinigung erhalten habe. Er und seine
Familie werden von nun an als Ausländer
behandelt.

Da Dr . Schreiber Präsident der memel¬
ländischen Handelskammer ist, und in ver¬
schiedenen sonstigen wirtschaftlichen Organi-
sationen und öffentlichen Körperschaften des
Memelgebietesführende Stellungen bekleidet,
deren er mit dem Verlust der Staats-
rngehörigkeit verloren geht steht er persön-
'ch mit seiner Familie nach diesem Willkür-

alt vor dem Ruin.
Wie bekannt, ist D r. Schreiber seit

13 Iak >ren Memelländer.  also 'länalt
vor der Ratifizierung des Me«
melabkommens  im Gebiet ansässig ge¬
wesen. Bisher sind niemals Zweifel an
seiner Staatsangehörigkeit saut geworden,
im Gegenteil wurde er 'vom Manischen Gou¬
verneur seinerzeit sogar zum LaudeSpräsi.
deuten ernannt . Als Beamter einer öffent¬
lich-rechtlichen Körperschaft hat er seinerzeit
auf Grund seiner Anstellung auf Lebenszeit
vorschriftsmäßig für Litauen optiert. Ter
angegebene Grund für diesen neuen Schlag
gegen die staininesbewiißten Memelländer
ist also so fadenscheinig wie nur irgend
möglich.

tisch verlassen, wen« öer abessinische Vertreter
sich an der Aussprache beteilige.

Der engl. GeweeMaflölongretz
für Sanktionen

London, 5. Sept . Der britische Gewerk¬
schaftskongreß in Margate nahm am Don¬
nerstag mit überwältigender Mehrheit eine
Entschließung an , die sich für ein kollektives
Friedenssystem im Rahmen des Völkerbundes
ausspricht. Für die Entschließung wurden
2 962 OM, gegen die Entscheidung 177 OM
Stimmen abgegeben.

Bei der Einbringung dieser Entschließung
erklärte der Generalsekretär des Kongresses,
Citrine , es gebe nur einen Weg, mit einem
gewalttätigen Staat fertig zu werden, und
das sei die Anwendung von Gewalt. Mora¬
lische Entschließmrgen seien zwecklos und
fromme Friedenserklärungen im Falle Musso¬
linis Zeitverschwendung. Nur die kollektive
Macht der Nationen könne der Welt den Frie¬
den erhalten. Die englische Gewerkschaftsbe¬
wegung dürfe nicht dulden, daß ein wehrloses
Land von der brutalen Gewalt des Kapitalis¬
mus hingcschlachtet werde. Die Rede Citrines
wurde von der Versammlung mit sehr großem
Beifall ausgenommen. In ähnlicher Tonart
waren die übrigen Reden gehalten.

Abessinien verweigert Italien die Verstärkung
seiner Gesandtschaftswache

Paris , 5. Sept . Die Agentur Havas be¬
richtet aus Addis Abeba, die abessinische Re¬
gierung habe der italienischen Gesandtschaft
nicht erlaubt , eine Verstärkung der Gesandt- ,
schaftswache durch eine Askari-Kompagnie
vorzunehmen.

Der Negus habe, wie Havas weiter meldet,
allen Ausländern empfohlen, sich in einem be¬
stimmten Bezirk zu sammeln. Einige Pflanzer
hätten sich jedoch geweigert, die Stätte ihrer
Arbeit zu verlassen. Den Missionsstationen
hat der Negus weitgehenden polizeilichen
Schutz zngesagt-

Auch der Oberbürgermeister
von Memel entrechtet

Nachdem dem Spitzenkandidaten der
memelländischen Einheitsliste, Dr . Schreiber,
rechtswidrig die litauische Staatsbürger¬
schaft und die Wählbarkeit durch den litaui¬
schen Gouverneur entzogen worden ist, hat
man nun auch dem Oberbürgermeister Dr.
Brindlinger,  der an vierter Stelle auf
der memelländischen Einheitsliste steht, durch
rechtswidrige Entziehung der
Staatsbürgerschaft  das aktive und
Passive Wahlrecht entzogen. Auch bei Dr.
Brindlinger ist die Staatsangehörigkeit in
Zweifel gezogen worden. Er ist ebenso wie
Dr . Schreiber 1922 ins Memelgebiet gekom¬
men und hat sich dort als Rechtsanwglt und
Notar niedergelassen. Als Notar hat er
Beamteneigenschaft. Er hat deshalb auf
Grund des Paragraphen 10 Abs. 1 des
deutsch-litauischen Optionsvertrages vom
10. Februar 1925 für Litauen optiert. Er ge-
hörte dem dritten memelländischenLandtag
als Abgeordneter an und wurde nn Mai 1931
mit großer Mehrheit von der Stadtverord-
netenversammlung zum Oberbürgermeister
der Stadt Memel gewählt Uld tzon dem
rechtmäßigen Direktornlüi Schreiber be-
stätigt. Das statutwidrige litauische Direk-
torium Reisghs hat ihn dann am 8. Juli
1931 widerrechtlich seines Amtes enthoben.
Gegen seine Amtsenthebung hatte er bet den
ordentlichen Gerichten des Memellandes
Klage erhoben.

Der Magistrat der Stadtgemeinde wurde
verurteilt , ihm das Gehalt zu zahlen. Man
will ihn für das Memelgebiet fetzt vollkom-

men beseitigen und hat ihm desyalv vte
Staatsbürgerschaft entzogen.

Fünf-rutsche Schulen tu Osten
geschlossen
Bromberg, 5. September.

Die zuständigen polnischen Kreisschul¬
inspektionen in Bromberg und Hohensalza
haben mit dem gestrigen ersten Schultage
die deutschen Minderheitsschulen in Spi¬
tal , Kakulin , Strelno , Dombie
und Krossen  geschlossen und ausgelöst.
In jeder dieser Schulen wurden rund
40 deutsche Kinder unterrichtet, die nunmehr
Polnischen Schulen überwiesen worden sind.

Die in Frage kommenden deutschen Schu¬
len waren nach der Zahl ihrer Schüler
durchaus lebensfähig, so daß die deutsche
Minderheit den Maßnahmen der polnischen
Schulbehörden verständnislos gegcnüber-
steht, zumal die deutsche Volksgruppe soeben
erst ihre positive Einstellung zu den bevor-

, stehenden polnischen Wahlen verkündet hat.
Mit den betroffenen Eltern hofft die ganze
deutsche Volksgemeinschaftin Polen , daß die
sofort beim polnischen Unterrichtsminister
eingereichte Beschwerde im Geiste der guten
Beziehungen zwischen beiden Nationalitäten

I berücksichtigt wird.

Die sranzöMÄe Sitgrenze
lmanareiwar

Moskau, 5. September.
Die sich in Frankreich aushaftende sowjet¬

russische Militärabordnung hat noch vor Be-
ginn der großen französischen Herbstmanöver
auf Einladung des französischen General¬
stabschefs, General Gamelin,  eine Rund¬
reise unternommen , auf der sie eine Reihe
Armeekorps, vor allem aber das be-
festigte Gebiet im Nordosten
Frankreichs,  besichtigte.

In einer in der „Jsvestija " groß aus¬
gemachten Unterredung, die der Pariser Be-
richterstatter des Blattes mit dem Leiter der
Sowjetmilitärabordnung , dem stellt,. Ge¬
neralstabschef der Roten Armee, Ssed ja¬
kin,  hatte , äußerte sich dieser sehr befrie¬
digt darüber , daß die französischen Offiziere
den Sowjets die Möglichkeit gegeben hätten,
alles zu besichtigen, wofür sich die Vertreter
der Roten Armee besonders interessiert hät¬
ten. So hätten die sowjetrussischen Offiziere
das erst kürzlich geschaffene System der Be-
festigunstsanlagen an der französischen Ost¬
grenze m allen Einzelheiten studieren kön¬
nen, und diese Befestigungswerke hätten aus
ihn einen gewaltigen Eindruck gemacht. Ter
rote General gab dann auch seine Meinung
über den Festungsgürtel an der Nhein-
grenze ab, und sagte u. a., daß die ..Ver¬
teidigung des Rheins ", insbesondere im Ab¬
schnitt zwischen den nördlichen Vogesen und
dem Strom , außerordentlich gut organisiert
und sehr solide angelegt sei.

„In diesem ganzen Gebiet", so betonte Ge-
neral Ssedjakin, „haben wir die Anwendung
der neuzeitlichsten und deraller-
mächtigsten Kriegsmittel be¬
obachten können,  die die größtmög¬
lichen Ergebnisse zeitigen müssen, nicht nur
bei der Verteidigung dieses Gebietes, son¬
dern auch bei ihrer Umwandlung in eine
Angrisfsbafis einen Stützpunkt für Gegen¬
angriffe als Nepressivmaßnahmegegen einen
evtl. Angreifer.

Wieder eine Stimme
für SeutWan-s Recht

Oberst House für bessere Verteilung des
Landbesitzes der großen Kolonialländer

Ne «York,  S . September.
Oberst Edward M. House,  der frühere

außenpolitische Berater Wilsons, veröffent¬
licht in der Zeitschrift „Liberty" einen Auf¬
satz, in dem er den Gedanken vertritt , daß d x̂.
Weltfrieden nur durch eine bessere
Berteitung des Landbesitzes her
großen Kylonialländer jügu äf¬
ften Deutschlands , Japans und
Italiens erhalten bleiben könne)
England, Frankreich, Sowjetrußland und die
Bereinigten Staaten , dl« vier Mächte, die
„die Welt besitzen", müßten den anderen drei
Ländern Ausdehnungsmöglichkeiten gewäh¬
ren, die den gegenwärtigen Verhältnissen an¬
gemessen seien.

Neuer Willkürakt Litauens
Dr. Schreiber die Staatsangehörigkett entzogen



Kurznachrichten
Am Frettagmittag wird in feierlicher

Form die Uebernahme der Polizeiwache am
Brandenburger Tor durch die Wachtruppe
Berlin stattfinden. Die historische
Wache am Brandenburger Tor
wurde bis zur Novemberrevolte 1918 von
der Garde gestellt und dann von der Schutz¬
polizei übernommen. Die Wache wird nun¬
mehr wieder vom Reichsheer  gestellt.

Am Mittwoch starb im Krankenhaus von
Dammerkirch im Alter von 73 Jahren Dr.
Eugen Nicklin,  der in der Politik des
Elsaß vor und nach dem Kriege eine bedent-
same Nolle spielte. Dr. Nicklin, der Bürger¬
meister seines Heimatortes Dammerkirchwar,
gehörte dem Reichstag von 1903 bis 1918
an. Nach dem Kriege wurde Tr . Nicklin im
Verlause eines Presseseldzugesdes Hochver¬
rates bezichtigt und 1928 im Kolmarer Auto-
nomistenprozeßwegen Komplottes zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt.

Auf dem Kriegsfriedhof von Wigny in
Frankreich fand am Donnerstag bei den
großen Manövern von motorisierten Einhei¬
ten in der Champagne eine französisch¬
italienische Feier  statt , in deren Ver¬
laus der französische Generalissimus Game  -
lin  dem italienischen Marschall Bado-
glio  das Großkreuz der Ehrenlegion über¬
reichte.

Sie Echuldkrase
bei dem Einsturzunglück ln Berlin

Vier Haftbefehle wurden rrlaffen
Berlin, 5. September.

Die Justizpressestelle Berlin teilt mit : Wie
seinerzeit vereits bekannt geworden ist, hat die
Staatsanwaltschaft bei dem Landgericht Berlin
unmittelbar nach dem Einsturzunglück bei dem
Lau der Nord-Süd-S -Bahn in der Hermann»
Göring-Straße , das insgesamt 19 Todesopfer
gefordert hat, die Ermittlungen über
eineetwaigeSchuldfrage  eingeleitet.
Die Bearbeitung dieses die Oessentlichkeit in
besonders hohem Maße interessierendenVer¬
fahrens wurde dem Oberstaatsanwalt Dr.
Reimer  übertragen, zu dessen Unterstützung
nach wie vor Gerichtsassesfor Riel,  der sei¬
nerzeit als erster Vertreter der Staatsanwalt¬
schaft bei den Aufräumungsarbeiten zugegen
war, tätig ist. Zur eingehenden Aufklärung hat
die Staatsanwaltschaft ein Sachverständigen¬
gremium zugezogen, das unter Leitung des Ge¬
heimrats Prof . Dr . Haertwig  von der Tech¬
nischen Hochschule Berlin steht.

Die Untersuchung über die Ursachen des
Einsturzunglücks ist inzwischen io weit ge¬
diehen, daß auf Veranlassung der Staats¬
anwaltschaft beute Haftbefehle gegen
folgende Personen  erlassen und voll-
itreckt worden sind:

Direktor Hugo Hoffmann  von der Ber¬
linischen Bau-Gesellschaftm. b. H., Ing . Josef
Karl Rath,  Technischer Sachbearbeiter der
Berlinischen Ballgesellschaftm. b. H., 3. Bau¬
leiter Dipl.-Jng . Fritz Noth,  1 . Reichsbahn¬
cat Wilhelm Weyher.

Den Festgenommenen wird fahrlässige
Lötung zur Last gelegt, die darin erblickt wird,
daß bei der Ausführung des Baues grobe
Verstöße  gegen anerkannte Regeln der Bau¬
kunst vorgekommen sind und daß die Genann-
!en dafür in erster Linie die Verantwortung
>u tragen haben,

Erste Sitzung
der ReWWkMaMkSMmer

Berlin, 5. September.
Am 4. September trat der Beirat der Reichs¬

wirtschaftskammer in Gegenwart des kommissa¬
rischen Reichswirtschaftsminifters, Präsident
Dr. Schacht , des Staatssekretärs Dr . Posse,
des Ministerialdirektors Dr . Pohl und ande¬
rer Beamter des Reichswirtschaftsministeriums
zu seiner ersten Sitzung zusammen.

Die Reichswirtjchaftskammer ist auf Grund
der ersten Durchführungsverordnung zum
Gesetz zur Vorbereitung des organischen Auf¬
baues der deutschen Wirtschaft vom 27. Sep¬
tember 1934 als oberstes Selbstverwaltungs-
orgau der gewerblichen Wirtschaftsorgani¬
sation gebildet und hat in dieser Eigenschaft die
gemeinsamen Angelegenheiten ihrer Mitglie¬
der, d. h. der Reichsgruppen, der Wirtschafts¬
kammern, der Industrie - und Handelskammern
zu bearbeiten. Außerdem hat die Reichswirt¬
schaftskammer Aufgaben zu erfüllen, die ihr
der Reichswirtschaftsminister jeweils überträgt.
Dementsprechend setzt sich der Beirat der
ReichLwirtschastskammern aus den Leitern der
Reichsgruppen und der Hauptgruppen der ge¬
werblichen Wirtschaft, den Leitern der Wirt¬
schaftskammern und dem Leiter der Arbeits¬
gemeinschaft der Industrie - und Handelskam¬
mern in der Reichswirtschaftskammer zusam¬
men. Um eine enge Zusammenarbeit zwischen
gewerblicher Wirtschaft und Reichsnährstand
und Gemeinden herzustellen, gehören dem Bei¬
rat ferner an der Reichsbauernführer (Reichs¬
minister Darre) und sein Vertreter (Staats¬
rat Meinberg) sowie der Leiter des Deutschen
Gemeindetages (Oberbürgermeister Fiehker)
als Vertreter der Gemeinden.

Der Leiter der Reichswirtschaftskammer,
Präsident Hecker,  Hannover, gab nach Er¬
öffnung der Beiratssitzuug den Mitgliedern des
Beirats zunächst eine« kurzen Ueberblick über
den Stand der gewerblichen Wirtschaftsorgani¬
sation, deren Aufbau nunmehr im wesentlichen
a's abgeschlossen aalten kann.

Geschenk des Führers an den Kaiser von
Japan überreicht

Tokio, 5. September.
lieber Amerika kommend, ist der Botschaf¬

ter Japans in Berlin , Graf Mushakoji.
in Tokio eingetrosfen. Botschaftsrat Dr.
Noebel  von der Deutschen Botschaft in
Tokio, in Vertretung des Botschafters von
Dirksen,  sowie Vertreter der Partei waren
nach Jokohama  gefahren , um Graf Mn-
shakoji bei feiner Ankunft auf dem Schiff zu
begrüßen.

Bei der Begrüßung in Jokohama äußerte
Gras Mushakoji dem Vertreter des Zentral¬
verlags der NSDAP , für Japan , Fürst von
Urach, seine Eindrücke über das neue Deutsch¬
land folgendermaßen:

Ich bin stolz darauf , das Geschenk Ihres
Führers nach Japan mitzubringen : das mehr
als 1000jährige Bild unseres Kaisers Saga,
das für uns Japaner so hohen und kulturel¬
len Wert besitzt. Unvergeßlich werden mir die
Worte sein, mik denen der Führer Deutsch¬
lands mir das Geschenk in Berlin in feier¬
licher Audienz übergab. Ein Geschenk und
Zeichen der Hochachtung des neuen Deutsch¬
lands für das japanische Kaiserhaus . Ich
war tief beeindruckt.

Ich werde sofort mit dem kaiserlichen
Hausminifterium Verbindung aufnehmen,
um das wertvolle Geschenk des Führers so
bald wie möglich Seiner Majestät , meinem
kaiserlichen Herrn, zu übergeben.

Ich war tief gerührt durch die wahr¬
haft fürstliche Aufnahme,  die ich
überall auf meinen Reisen in Deutschland ge.
künden habe.

Ulster Hitlers Fahnen wird es in Deutsch,
land immer vorwärts gehen.

Die japanische Presse erwartet mit Span¬
nung die Aeußerungen des Botschafters über
das nationalsozialistische Deutschland. Inter-
Views mit Graf Mushakoji wurden in großer
Aufmachung gebracht. Mushakoji erklärte,
es sei absolut unrichtig, daß Deutschland
durch das neue Wehrgesetz in finanzielle
Schwierigkeiten geraten sei, wie einige Mel¬
dungen irrtümlich behauptet hätten . Das
deutscheVolk st eheinein mutiger
Geschlossenheit hinter seinem
Führer und dessen Wehr - und
Außenpolitik.

„Ich hatte Gelegenheit", fuhr Mushakoji
fort, „das Prachtvolle Stadion , in dem die
Olympiade 1936 abgehalten werden soll, zu
bewundern. Ich bekam den besten Eindruck,
besonders von den Unterbriugungsvorberei-
türmen für die Mannschaften. Unsere Mann,
schäften werden aufs beste versorgt sein. Ich
bringe die feste Ueberzeugung mit . nach
Japan , daß Deutschland unter seinem Füh¬
rer. dessen hochherziges Geschenk ich dre
Freude habe mitzubringen, zielbewußt und
unentwegt vorwärtsschreiten wird.

Ein tausendjähriger Nationalschatz kehrt,
vom Führer des nationalsozialistischen
Deutschland geschenkt, nach Japan zurück.
Ein heimgekehrier Botschafter berichtet sei-
nem Kaiser, dem Außenminister und dem
japanischen Volk, wie es im nationalsoziali¬
stischen Deutschland ausfleht.'

Feder Verkehr mit Jude« ist Rassenschande
Berlin , 5. September.

In Breslau wurde in diesem Jahr eine
Frau wegen Rassenschande angeprangert . Es
wurde ihr vorgeworfen, mit dem Juden
Spanier geschlechtliche Beziehungen unter,
halten zu haben. Die „Anprangerung'
bestand im wesentlichen darin , daß ein SA .»
Standartenführer und ein SA .-Oberschar-
sührer den Fall der Oessentlichkeit bekannt-
gaben. Daß es gerade SA .-Führer waren,
die sich des Falles annahmen, erklärt sich
daraus , daß die artvergefsene Frau mit
einem SA .-Mann verheiratet war und des-
wegen durch ihr Verhalten auch das An¬
sehen der SA . schädigte.

Natürlich war die Verräterin ihres Blutes
über ihre Anprangerung nicht gerade hoch-
erfreut. Sie nahm ihre Bloßstellung auch
nicht einfach hin. sondern lief zum Gericht
und beantragte gegen die SA.-Führer eine
einstweilige Verfügung. Sie mutete also
einem Gericht des nationalsozialistischen
Staates zu, ihr verräterischees Ver¬
halten  zu decken. Sie behauptete, mit dem
Juden nicht geschlechtlich verkehrt zu haben,
und hoffte, daß ihr ein solcher Verkehr nstht
nachgewiesenwerden könne. Sie hatte sich
aber gründlich verrechnet. Das Gericht ließ
es nämlich auf den Beweis gar nicht an¬
kommen.

Es stellte fest, daß Nasienschande nicht nur
dann vorliege, wenn Geschlechtsverkehr mit
Juden vollzogen werde, sondern auch schon
in allen Fällen, wo ein freundschaftlicher
Verkehr mit einem Nasiefremden, insbeson¬
dere mit einem Juden , nachgewiefen werden
könne. Das war aber im Falle der Bres¬
lauer Volksverräterin einwandfrei nach¬
weisbar.

Hören wir, was das Gericht selbst in den
Entscheidungsgründen hierzu sagt:

„Die wegen Rassenschande angeprangerte
Antragstellerin beantragt den Erlaß einer
einstweiligen Verfügung gegen den Antrags-
gegner als Urheber dieser Veröffentlichung
mit der Behauptung , mit dem Juden Spa-
nier keine geschlechtlichen Beziehungen ge-
habt zu haben. Aus die eidesstattliche Ver¬
sicherung der Antragstellerin. keine intimen
Beziehungen-mit dem Juden Spanier gehabt
zu haben, kann der Erlaß einer einstweiligen
Verfügung nicht gestützt werden, da sie wegen
Nasienschandeangsprangert ist. Tie eides¬
stattliche Versicherung ihres Ehemannes ist
aber nicht geeignet, diesen Vorwurf zu ent-
kräftigen. Er hak es als SA.-Mann geduldet,
daß die Aniragstellerin mit Spanier vorigen
Sommer, also eineinhalb Jahre nach der
Machtübernahme, zehn Tage nach Swine¬
münde ins Bad fuhr und in diesem Jahre
ebenfalls eine zweitägige Autotour nach
Oberschlesien mit ihm unternahm.

Ob sie dabei noch geschäftliche Tinge er-
ledkgt hat oder nicht, spielt keine Rolle, da
die Aniragstellerin als Deutsche und beson-

- ders glS Ehefrau eines SA.-Manncs die
! Pflicht hat . sich nicht mit Inden in der Oes-

sentsichkeit allein sehen zu kaffen, und den
Verdacht intimer Beziehungen zu diese,:, in
der Oessentlichkeit zu erregen. Abgesehen
davon, daß der dringende Verdacht besteht,
daß die Antragstellerin zu Spanier in intime
Beziehungen getreten ist, ist unter dem Be-

^griff Nasienschandenicht nur die gefchlecht-
^liehe Bereinigung einer Arierin mit einem
Nichtarier und umgekehrt, sondern muh
jeder andere freundschaftliche
Verkehr,  soweit er über den Rahmen des
rein Geschäftlichen hinausgeht,, zu verstehen,
wie auch der Kerrlsche Strafrechtsentwurs

von 1933 z. B. das Tanzen zwischen Ariern
und Nichtariern als Nasienschande bezeichnet
und bestraft.

Unter diesen Umständen ist der Vorwurf
der Nasienschande, den die Antragsgegner
durch ihre Veröffentlichung der Antragstel¬
lerin machen, berechtigt, da sie als Ehefrau
eines arischen Geschäfts, und SA .-Mannes
besonders Verpflichtungen zur Zurückhaltung
bezüglich des Verkehrs mit Juden hat . Selbst
wenn sie keine intimen Beziehungen zu Spa.
nier eingegangcn ist. war doch ihr Verhalten,
besonders auch nach dem heutigen Verkehrs-
empsinden. als unzulässig und unter den

-Begriff Nasienschande fallend zu bezeichnen.
Daß die Antragsgegner — als SA .-Führer

— das Recht zur Veröffentlichung eines der-
artigen Verhaltens der Antragstellerin
haben, ist für den nationalsozialistischen
Staat , der als eines der wesentlichsten
Grundelemente gerade den Kampf um die
Nassenreinheit des deutschen Volkes in sein
Programm geschrieben hat. nicht nur eine
Selbstverständlichkeit, sondern eine WesenS-
bedingung.'

Darum hat das Amtsgericht Breslau den
Antrag auf einstweilige Verfügung gegen die
SA.-Führer abgelehnt. Den Cntscheidungs-
gründen ist kein Wort hinzuzufügen. Jeder
anständige Volksgenosse wird den Beschluß
des Gerichts für richtig halten.  Zu
einer solchen Justiz hat das Volk Vertrauen!

Die Lebensrnttlelpreife
Höhere Preise erfordern höhere Löhne

Berlin, 5. September.
Im Hauptblatt des Reichsnährstandes er-

läutert der Regierungsrat im Reichsernäh¬
rungsministerium, Dr . Wolsgang Clauß, die
für das deutsche Volk lebenswichtigen Grund¬
lagen der vom Staatssekretär Backe verkün¬
deten einschneidenden Maßnahmen des Neichs-
ernährnngsministers bezw. des Reichsnähr¬
standes auf dem Gebiet der Lebensmittelpreis-
gestaltung. Es wolle etwas heißen, wenn der
für die Ernährung des Volkes und für die
Landwirtschaft in gleicher Weise verantwort¬
liche Reichsminister rücksichtslos eine Erhö¬
hung der Fleischpreise und daniit auch der
Viehpreisem einem Zeitpunkt unterbinde, in
dem die Preise für Vieh sich zwar von ihrem
in der Systemzeit erreichten Tiefstand erholt
haben, aber doch erst bei 89,2 v. H. des Vor¬
kriegsstandes liegen, während die Jndustric-
crzeugnisie im Durchschnitt einen Preisstand
von 119 v. tz. der Vorkriegszeit aufweisen.
Nach früher in der Agrarpolitik üblichen Be¬
griffen wäre es auch unerhört, die Kartoffel-
preise um bis zu 5» Pfg. je Ztr . herabzusetzen
gegenüber dem Vorjahr, obwohl die diesjäh¬
rige Kartoffelernte mit ziemlicher Sicherheil
schlechter ausfallen werde, als im Jahre 1934
Nach Hinweis auf die gleiche Haltung auf den
anderen agrarischen Gebieten sagt der Ncfe-
rent, der Verbraucher erkenne aus diesen Lar-
fachen, aus diesen Opfern, die der Bauer mck
sich nehme, daß die heutige Agrarpolitik mit
Interessenpolitik nichts mehr zu tun habe, wie
sie einst etwa der Landbund betrieb. Es qebe
nicht um einen Berufsstand, es gehe einfach
um Deutschland. Die Preise müßten auf dem
jetzigen Stand gehalten werden, weil sonst eine
allgemeine Steigerung der Löhne erforderlich
wäre. Eine Lohnwelle aber wäre zur Zeit
gleichbedeutend mit dem Verzicht auf weitere
Erfolge in der Arbeitsschlacht. Sie würde sogar
eine rückläufige Bewegung airslösen. Auch der
Aufbau unserer Wehrmacht würde durch stet-

gende Löhne bei den vorhandenen und nicht
beliebig vermehrbaren Mitteln auf größte
Schwierigkeiten stoßen oder jedenfalls gehemmt
werden. Der endgültige Erfolg der ArbeitS-
schlackst und die Erringung der Wehrfreihei»
seien aber Deutschlands Schicksal, nachdem es
durch zweijährige Arbeit gelungen sei, für das
Bauerntum tragbare Verhältnisse zu schaffen.

Darmstadt, 5. September.
Der südliche Teil Darmstadts wurde am

Mittwoch von einer Windhose  heimgesucht,
die von einem Gewitter begleitet war. Auf dem
Flugplatz wurden 2 Schuppen weggefegt. Die
Trümmer des einen Schuppens wurden vom
Sturm etwa 80 Meter weit fortgetragen. Ein
neues Segelflugzeug wurde zertrümmert. In
der Gabelsbergerstraße wurden gleichfalls
mehrere Dächer schwer beschädigt und Bäume
entwurzelt. Aus den Holz- und Kohlenlager¬
plätzen am Ostbahnhof wirbelte der Sturm die
Materialien durcheinander und trug sie fort.
Auch an der Meierei wurden Häuser abgesetzt.
Feuerwehr und Arbeitsdienst mußten ein¬
gesetzt werden, um die größten Schäden zu be¬
seitigen. Personen wurden nicht verletzt.

Sie technMen Vorbereitungen
zum Neiürüvarteitag

Nürnberg, 4. September.
Das NS . - Arbeitsdienstlager Alten-

surth  ist mit mehr als 200 Mann belegt.
Diese bilden die Bauabteilung . 3 für die
Erstellung der Bauten zum Neichspartertag.
Jeden Morgen um 5 Uhr erklingt des Hor¬
nisten Weckruf. Schon bald darauf treten
die braunen Münster zum Kasseeholen an.
Es gibt eine gute Portion heißen Kaffee, ein
ansehnliches Stück Brot und eine kleine Kelle
Marmelade.

6.15 Uhr ruft ein zweites Signal zur
Paroleausgabe.  Zug für Zug rückt
an die Züge nehmen im rechten Wmkel
Aufstellung und melden dem diensttuenden
Feldmeister ihre Stärke . Dann gibt der Feld¬
meister die Parole aus . „StillgestandenI
Parole Streicher! Rührt euch!' Der Feld-
meister ruft es mit klarer Kommandostimme
und fragt , nachdem er die Abteilung wieder
bequeme Haltung annehmen ließ, einen Ar-
beitsmann aus Karlsruhe , wer Streicher sei.
Dieser antwortet : „Streicher ist der Gaulei¬
ter von Franken, bekannt durch die Heraus-
gäbe des .Stürmer " .

Um 6.30 Uhr rückt die Abteilung zur Ar-
beitsstelle, dem Biwakgelände der SA . am
Langwasser. Nachdem die Mannschaften aus
die einzelnen Arbeitsstellen verteilt sind, wer-
den die Arbeitsgeräte in Empfang genom¬
men. Dann geht es zum Bau der Küchen¬
stände. zur Pfahlrostrammung , zu Ent-
wässerungsarbeiten oder zum Bau der
Neichsbaracken.  Das sind genormte
Baracken aus Holzplatten, deren Nuten und
Pfalz ineinandergreisen und so das Balken¬
gerippe fest und undurchlässigbekleiden. Eine
solche Baracke ist 33 Meter lang, 8 Meter
breit und 3,40 Meter hoch. Jede Baracke
dieser Art zählt 16 Räume. In diesem Jahre
werden drei dieser Baracken in Langwafser
errichtet; sie sind bestimmt für die Ober  st e
Auf mar  sch lei tu na der  SA ., für die
Führung des Arbeitsdienstes, ferner für
Telephonstation, Feuerwache und Revier. Am
Samstag wurde auch das Fundament des
riesigen Kommandoturmes, dessen Errichtung
unter Leitung von Feldmeister Flothow steht,
in Angriff genommen.

Das riesige SA. - Lager bereitet natur-
gemäß eine Unmenge Arbeit. Es sind ge¬
waltige Zahlen, die da zu nennen sind,
wenn man die Bebauung des Biwakplahes
erläutern will. So werden 396 Großzelte
von 35X12 Meter für je 250 Mann erstellt,
die eine Fläche von 1 640 000 Quadratmeter
ergeben. 4600 laufende Meter Entwässerung
sind anzulcgen. 6400 Meter Latrinen . Aus
rund 30 Kochstellen sind mehr als 130 Feld¬
kessel mit je 150 Liter Fassungsvermögen
auszustellen. Außerdem ist der bekannte
HilsSzug „Bayern'  bereits emgetros-
sen, der gewaltige Mengen warmen Essens
fertigzustellen vermag.

Sehr die Orientierung erleichternd ist die
Anordnung der 24 Sanitätszelte  und
etwa gleich vielen Stabszelte,  da stets
ein Stabs , und ein Sanitätszelt an dem
Kopfende einer langen Reihe Großzelte
stehen. Auch die 23 Verpflegung s -
zelte  sind in der Fluchtlinie der Großzelte
errichtet und ebenso wie die eben genannten
Spezialzelte in einer Längslinie aufgebaut.
Das Laaer wird der Länge nach durch dre
Adolf-Hitler-Straße geteilt. In der Mitte
des Lagers wird sie von einer neu angelegten
Asphalt st raße  durchkreuzt . Ter Platz
am Schnittpunkt beider Straßen ist nach
Horst Wessel  benannt . Die neue, etwa
tO Meter breite und spiegelglatte Asphalt¬
straße führt einerseits zur Allersberger,
andererseits zur Regensburger Straße,

Postzelte, Bierzelte, Verkaufsstände und
ein Netz von Telegraphenmasten vervoll¬
ständigen das Bild des hochmodernen Grvß-
quartrers . Das Lager ist so vorbildlich an¬
gelegt. daß es von keiner Anlage seiner Art
auch nur annähernd erreicht wird. Nur die
übrigen zum Reichsparteitag errichteten La¬
ger in Nürnberg sind ihm ebenbürtig, wenn
sie auch an Größe das der SA. nicht er¬
reichen.
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Der Führer und Reichskanzler hat den Studien-
assessor Bernhard Fuchs an den Handelsschulen
in Stuttgart zum Handelsschulrat ernannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Verwaltungspraktikanten Erwin Eck¬
hardt  beim Arbeitshaus in Vaihingena. E.
zum Polizeiinspektor der Besoldungsgruppe8s
daselbst ernannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Berwaltungspraktikanten Alfons
EberIe,  zur Zeit bei der Gauleitung der NS.-
DAP.. Amt sür Beamte, zum Polizeiobersekretär
beim PolizeipräsidiumStuttgart ernannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die nachgenannten Hilfslehrer an Ge¬
werbeschulen zu Gewerbeoberlehrern lBes.Gr. 6)
auf ihren derzeitigen Stellen ernannt: Joses
Bader  in Schramberg. Ernst Barth  in Ebers¬
bacha. F.. Johannes Borst  in Aalen, Wilhelm
Dürr  in Heubach, Rudolf Grobe  in Stuttgart,
Mat Nesf  in Nottenburg und Hans Zipprich
in Heidenheiin.

Der Herr Landesbischos hat die Pfarrei Leon¬
bronn, Dek. Brackenheim, dem Pfarrer Schulz
tn Rielingshausen, Dek. Marbach, übertragen.

Von dem Bischof von Nottenburg ist die kath.
PfarrsteUe Hailfingen  dem Stadtpsarrver-
weser Ferdinand Reitze in Psull'ngen verliehen
worden.

Von dem Bischof von Nottenburg ist die kath.
Pfarrstelle Waldburg  im Einverständnis mit
dem Patronatsherrn Seiner Durchlaucht dem
Fürsten von Waldburg- Wolfegg- Walüsee dem
Pfarrverweser Konrad Butscher  daselbst' ver¬
liehen worden.

Diensterledigungeil
Die Bewerber um die Pfarreien Ober»

fisch  ach. Dek. Gaildorf, Tal he im , Dek.
Heilbroun, Lendsiedel,  Dek . Langenburg,
Langenbeutingen.  Dek . Oehringen. und
Strümpfelbach.  Dek. Waiblingen, haben sich
binnen drei Wochen beim Ev. Oberkirchenrat zumelden.

Die Bewerber um die Pfarrei Fichtenberg,
Dek. Gaildorf, haben sich binnen drei Wochen bei
dem Gräflich von Bentinck-Waldecksche» Ober¬
rentamt in Gaildorf zu melden.

AeMrungrn
be!Retz-und Bezirkskarten

Verbilligungen auf der ganzen Link»
Die Neichsbahndirektion Stuttgart teilt

mit : Am 1. Oktober treten bei der Ausgabe
von Netz- und Bezirkskarten verschiedene
wichtige Aenderungen ein. So werden u. a.
die Preise der für das ganze Neichsbahnnetz
geltenden Karten 3. Klasse von 250 auf 200
NM., 2. Klasse von 325 auf 260 NM. und
1. Klasse von 400 auf 320 NM. herabge¬
setzt . Karten , die mehrere Netze umfassen,
werden nicht mehr ausgegeben. Dafür wer¬
den besondere Ans chlu sine tz karten
eingeführt, die für die 3. Klasse 30 NM., für
die 2. Klasse 40 NM. und für die I. Klasse
50 Reichsmark kosten. Sie können, wie die
schon bisher bestehenden Anschluß-
bezirkskarten,  zur Hauptkarte auch
nachträglich gelöst werden. Dadurch werden
die Karten für mehrere Netze erheblich ver¬
billigt ; außerdem wird eine Beschleunigung
in der Ausgabe der Karten erreicht. An der
grundsätzlichen Einteilung der Netze und Be.
zirke ist nichts geändert worden, dagegen
wurden einzelne Verbesserungen vorgenom¬
men. So sind in die Netzkarte8 (Nordbayern)
die Strecke Bietigheim—Mühlacker—Bruch¬
sal—Graben-Neudorf—Mannheim und die
Strecken einbezogen worden, die zwischen die-
ser Linie und der Linie Bietigheim—Heil¬

bronn—Heidelberg—Mannheim liegen. In
die Bezirkskarte Karlsruhe 301 (Mannheim)
sind die Strecken Zuffenhausen—Calw und
Ludwigsburg — Markgröningen aufgenom-
men worden. Für das Gebiet um Leipzig
wurde eine neue Netzkarte geschaffen. Alles
Wissenswerte über Netz, und Bezirkskarten
geht aus einem Uebersichtsheft  her¬
vor, das von Mitte September an bei den
größeren Fahrkartenausgaben für 25 Rpf.
zu erhalten ist und auf Wunsch von allen
anderen Fahrkartenausgaben vermittelt wird.
Das Heft enthält die Uebersichtskartenaller
Netz- und Bezirkskarten der Reichsbahn, so¬
wie Angaben über alle Ausgabestellen und
die Anschlusikarten für sämtliche Netz- und
Bezirkskarten.

Grauenhafter Mord in der Reumnrk
Landsberg. 4. September.

Die 2ljährige Tochter des Maurers Reb¬
mann  wurde , als sie mit einem Kasten¬
wagen auf daS Feld ihres Vaters fuhr, vom
15jährigen Gerhard Wagner  aus Berlin-
Neukölln überfallen, zu Boden geschlagen,
geknebelt und vergewaltigt. Um sein Opfer
stumm zu machen, schlug er ihm dann mit
einexRungedenSchSdelein.  Nach-
dem er versucht hatte , die Leiche zu verschar¬
ren, flüchtete er; doch konnte er schon bald
nach der Tat verhaftet werden. Er legte ein
Geständnis  ab . zeigte aber keinerlei
Neue.

Grund der Einkommensverhältnisse des ein¬
zelnen Mitgliedes zugrunde gelegt wird. Die
Bildung des im Kulturkammergesetz vor¬
gesehenen Kultursenats  wird unter
dem Gesichtspunkt einer noch engeren Ver¬
ankerung der Kammer in Staat und Be¬
wegung durch Dr . Goebbels erfolgen. Mit
ihm wird das siroße Forum geschaffen wer¬
den, vor dem die kulturellen Probleme unse-
rer Zeit ausgetragen werden.

Aber nicht nur auf die Zentralen selbst
werden die großen organisatorischen Maß¬
nahmen beschränkt bleiben, sie werden ihre
Wiederholung finden in allen regionalen
Gliederungen der Kammer und ihrer Ver¬
bände. Längst sind die Gebiete der Gliede¬
rungen der Politischen Gaueinteilung der
NSDAP , angeglichen. Es gilt aber, sie auch
in den Gauen zu konzentrieren und die zer¬
streut liegenden Landesleitungen und ihre
Nachgeordneten Dienststellen zusammenzufas-
sen zu machtvoller Einheit unter Führung
der Landeskulturwalter . Die Landeskultur-
Walter der Reichskulturkammer sind identisch
mit den Landesstellenleitern des Neichs-
ministeriums für Volksaufklärung und Pro¬
paganda und den Gaupropagandaleitern,
so daß auch an diesen Stellen die ideale Ein¬
heit von Stand , Staat und Bewegung zum
Ausdruck kommt.

NeichskulturamtSleiter Moraller hob zum
Schluß hervor, daß alle die nüchternen, per¬
sonellen und organisatorischen Fragen , die
hier gelöst werden müssen, dre Voraus¬
setzungen sind, wenn wir heraus wollen auS
dem liberalistischen Kulturbetrieb , der jede
Entwicklung ertötet. Wir glauben an die
deutsche Kunst und ihre Unsterblichkeit, wie
wir an die Zukunft unseres Volkes glauben.
Denn nur in diesem selben festen Glauben
ist das gewaltige kulturelle Aufbauwerk deS
Führers zu vollenden, an besten Ende ein¬
mal unvergänglich und zeugnisgebend von
unserer großen Tat stehen wird:

Die ewige deutsche Kultur!

Sie 123er trafen sich in Ebingen
Ebingen. 3. Sept . Am Samstag und

Sonntag kamen hier die tapferen Kämpfer
vom Landwehr - Jnfanterie - Negi-
ment 123  zu einer frohen Wiedersehens-
seier zusammen. Eine größere Zahl der 123er
traf schon im Laufe des. Samstag ein; einen
schönen Austakt zur Feier bildete das von
dem Trompeter -Korps des Artillerie-Negi-
ments Ulm gegebene Abendkonzert  vor
dem Rathaus , dem viele Freunde der Musik
lauschten. EichoberinspektorValet  entbot
den Gästen den Willkommgruß. Den Gruß
der Stadt überbrachte den Gästen Bürger¬
meister Häher.  Der Ouvertüre „Leichte
Kavallerie " folgte die Ansprache von Kame¬
rad Herdegen  von der Offiziersvereini¬
gung des Regiments. In weiteren Anspra¬
chen überbrachte Landrat Sinn - Balingen
die Grüße des Kreises, in dessen Namen er
die Gäste herzlich willkommen hieß, und
Kamerad W a t t e r - Ravensburg , der für
die Kameraden des Oberlandes sprach.

Schon mit den ersten Zügen trafen dann
am Sonntag aus allen Richtungen
des Sch Wabe nlandes  die meist er¬
grauten Landwehrmänner in der fahnen¬
geschmückten Stadt ein. Auf dem Friedhof
am Kriegerdenkmal hielt der frühere Negi-
mentsadjutant , Professor Dr . Mack , eine
ergreifende Ansprache und legte zum Schluß
den toten Kameraden einen prächtigen Lor-

Sie Arbeit der NeichSkulluelammer
Berlin , 4. September.

Der NeichskulturamtSleiter und Geschäfts,
führer der Neichskulturkammer, Moral¬
ler,  hielt vor Vertretern der Presse einen
Vortrag über die Arbeit der Reichskultur¬
kammer.

Der Redner wies einleitend auf die zahl¬
reichen im Auslande verbreiteten unwahren
Darstellungen über die Maßnahmen der
Neichskulturkammer hin und stellte dem-
gegenüber unter anderem fest: Als am 15.
November 1933 Reichsminister Dr . Goebbels
in der Philharmonie zu Berlin die Reichs¬
kulturkammer als die umfassende ständische
Organisation aller Kulturschaffenden Prokla-
mierte, da gab er seinen Mitarbeitern nicht
den Auftrag , alle bestehenden kulturellen
Organisationen zu zerschlagen. Es lag ihm
vielmehr daran , mit dem Vorhandenen
aufzubauen  und alles zu vermeiden,
was zu einer Erschütterung des kulturellen
Lebens hätte führen können. Damit setzte in
der Neichskulturkammer ein gewaltiger Ein¬
schmelzungsprozeß ein, vor dessen Vollendung
wir heute stehen.

Fast zwei Jahre sind seitdem ins Land ge.
gangen und es ist Unerhörtes  geleistet
worden. Aber noch ist das Werk nicht zu
Ende. Denn es geht ja nicht nur um or¬
ganisatorische Formung , sondern um die
Schaffung eines Instrumentes , das in der
Hand der nationalsozialistischen Staats-
führung gestaltend den Ausdruck unserer
Zeit und ihres Erlebnis schafft: Die Kultur
des Dritten Reiches!

Eines der hervorstechendsten Merkmale
der nationalsozialistischen Revolution, so er¬
klärte der Redner weiter, ist die Großzügig-
keit, mit welcher sie den Vertretern jener
Welt, die sie abgelöst hat, immer und immer
wieder eine Chance gab. Tausende haben sie
genützt und stehen als treue, selbstlose Mit¬
arbeiter heute an unserer Seite. Ein Nest
aber ist geblieben, der frech oder instinktlos
des Glaubens war , unsere Geduld sei
Schwäche. Es ist Zeit, daß dieser Nest
eines Besseren belehrt  wird ! Leute
dieser Art, die ihre Aufgabe heute noch in
einseitiger Jnteressenvolitik sehen, haben in

.geren Rechen nichts mehr verloren,
lndere, die glauben, Führerstellen seien ba¬
ll eingerichtet, um bei möglichst geringer
Leistung Inöglichst große Bezüge abzuwerfen,
rrenI  Es darf nie vergessen werden, daß

ne finanziellen Mittel nicht aus den Geld-
hränken Wohlsituierter stammen, sondern
aß sie sich zum größten Teil zusammen-

etzen aus den Pfennigen, die der unbekannte
Künstler seiner Stanoes 'organisation opfert.
In dieser Tatsache aber liegt die Ver¬
pflichtung begründet, einfach und sparsam
zu wirtschaften und vor allem darauf be¬
dacht zu sein, daß diese Mittel restlosder
Allgemeinheit zugutekommen.
Wer gegen diese selbstverständlichenGrund¬
sätze sündigt, ist unser Feind und hat den
Anspruch, in unseren Rechen zu stehen, ver¬
wirkt. Die ehrliche Leistung wird im natio¬
nalsozialistischen Staat immer ihre Anerken-
nung finden. Wo aber Großzügigkeit zur
Verantwortungslosigkeit zu werden beginnt,
werden wir mit eiserner Energie Ordnung
schaffen.

Ebenso darf es aber auch keinen Zweifel
mehr darüber geben, daß Persönlichkeiten
und Organisationen , die in der Juden-
frage  oder anderen entscheidenden Proble-
men des nationalsozialistischen Staates zu
Kompromissen neigen oder liberalistischen
Erwägungen Raum geben, nicht mehr ge-
duldet werden können. Ebenso selbstverständ-
lich wie diese Voraussetzungen der Gesin-
nung aber ist die Forderung des restlosen
Einsatzes und der Positiven Leistung, die der
Präsident der Neichskulturkammer an jeden
feiner Mitarbeiter stellt. Heute ist die Ar¬
beit still und namenlos , aber sie ist umso
zäher und verbissener, je weniger die Oesfent-
lichkeit von ihr erfährt , bis eines Tages
wieder ein Abschnitt erkämpft ist und ein
Werk sichtbar wird, das in seinem grandio-
sen Wurf Staunen erregt. Die Reichskultur,
kammer ist kein Zustand, sondern eine Ent.
Wicklung,  die ihren Abschluß vielleicht
erst in Jahren bekundet haben wird.

So stehen wir mitten in einer großen
Aktion organisatorischer Art, deren Ziel eine
wesentliche Konzentrierung und Vereinheit¬
lichung der vorhandenen Kräfte ist. Mehr
und mehr macht die Vielheit der Verbände
und Gruppen der Einheit der Kammern
Platz. Das bedeutet nicht nur eine wesent¬
liche Vereinfachung der Verwaltung und des
Geschäftsbetriebes, sondern auch ein Frei¬
werden der Fachschaftsführungen für ihre
spezifischen Aufgaben auf ständischem und
kulturellem Gebiet. Die organisatorische Kon-
entration und Vereinheitlichung wird sich
elbstverständlich in allen Bereichen der Kam¬

mer auswirken. So wird in absehbarer Zeit
z. B. die Durchführung eines Einheitsbeitra-
ges erfolgen, dem auf Anordnung des Prä¬
sidenten der Neichskulturkammer, Dr . Goeb¬
bels, eine soziale Staffelung aus
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(28. Fortsetzung.)
Worauf der junge Mann zu seinem eigenen Erstaunen

antwortete : „Es würde mir eine Ehre sein, wenn die Damen
meiner bescheidenen Lesekunst Gehör schenktem" n,
, Llllfeitige Zustimmung. ^

Vor dem Laubeneingang war Abschied, zu dem sich auch
der Jägermeister einfand. Nach einigem Zögern bot Trau¬
gott Therese den Arm.

Therese sah diese Höflichkeit als ganz selbstverständlich an
und ahnte nicht, daß sie ihrem Führer Herzklopfen ver¬
ursachte.

„Es ist hübsch von Euch, daß Ihr etwas lesen wollt, da ge¬
winnt eine Dichtung an Leben und kommt uns näher."

Traugott suchte nach Antwort . Therese fuhr fort : „Ihr
dürft nicht denken, daß wir immer eine so oberflächliche Ge¬
sellschaft sind wie heute."

„Wenn Ihr wüßtet, Fräulein , wieviel Gefallen ich an dem
zwanglosen Beisammensein hatte."

„Nennt mich nicht Fräulein , das wünscht Vater nicht, das
stünde nur den adligen Mädchen zu. Ich heiße Therese sür
alle Freunde unseres Hauses, nicht wahr, Wilhelm?"

„Jawohl , auch Resede. Traugott , was sagst du zu den
Mädchen allen? Jedenfalls versauern werden wir hier nicht."

Am Abend faß man wieder lange bei Tisch. Die königliche
Familie war. wie oft. der Hauptgesprächsstoff. Wilhelm sah
mit heimlicher Schadenfreude auf den Freund . Ob er hier
von seinen freiheitlichen Ideen reden würde? Die vertrat er
zwar nicht in dem Ueberschwang wie ein großer Teil der
studierenden Jugend , aber doch mit ihr die Ansicht teilend,
daß Sachsen eine andere Staatsform haben müsse nach den
Ereignissen von 1813. Ein König nach Volksbestimmung er-
schien ihm als das Richtige. Nun sah er den König in ganz
anderem Lichte, als er gewohnt war . Hier war er der Lan¬
desvater, an dessen Macht nicht zu rütteln war und dem das
Wohl und Wehe des Landes am Herzen lag.

Der Vater hatte eben von den neuesten Erlassen zur Hebung
des Schulwesens gesprochen. Da sagt« Traugott:

„Ich glaube, es gehörte großer Mut dazu, die Regierung
in diesem zerrissenen Lande aufzunehmen, statt nach der Ver¬
bannung im Jahre 1815 abzu- anken."

„Aber, aber." meinte der Jägermeister , „wie kann man
eine Abdankung in Betracht ziehen?"

„Ich meine ja nur ." fuhr der junge Mann bescheiden fort.
„Man konnte nicht wissen, daß Friedrich August nach den
vielen Demütigungen noch soviel Energie aufbringen würde,
wie er bewiesen hat. Dem Prinzen Anton wäre es nicht ge¬
geben."

„Darum wäre es am besten, die Vertreter des Volkes bil¬
deten mit dir. mein Traugott , eine neue Regierung, " mischte
sich Wilhelm spottend ein

„Du kannst nie im Ernst bei einer Sache bleiben," verwies
der Vater . „Mit dem Anton haben Sie schon recht, er ist mit
seiner Frömmigkeit und seiner sorglosen Güte kein« Herr¬
schernatur. Er hätte ja, wenn Gott unfern König einmal
abrufen sollte, den Prinzen Max zur Seite , der ist auch einer
von derbem Holz."

Die Mutter wußte noch einige scherzhafte Histörchen von
dem allseitig beliebten Prinzen Max zu erzählen, und in bester
Stimmung trennte man sich zur Nacht.

Oben angekommen, suchte Traugott aus seinem Ränze!
ein Schreibebuch.

Wilhelm entsetzte sich: „Allmächtiger, jetzt schreibt er noch
in das Tagebuch!"

Der Freund antwortete nicht. Er legte das Buch neben
die flackernde Kerze und schrieb: „Das war ein Sonntag . . ,"

14.
Der Gruß an den König

„Jetzt hat es dich aber etliche Verbeugungen gekostet, mein
Sohn . Wenn du das gewußt hättest, wärst du wohl nicht
mitgekommen," sagt« Wilhelm zu seinem Freunde.

„Für diesen Genuß hätte ich noch mehr getan." antwortete
fröhlich der Freund.

Sie hatten sich Len Aufbruch zur Jagd angesehen, den letz»
ten vor der Heimkehr in die Residenz.

„Das war doch wie ein Märchen. Schade, daß ich kein«
poetische Ader habe, oder kein Maler bin. um das glänzend«
Bild festzuhaltenl"

„Teile diese Begeisterung meiner Schwester mit, dann bist
du ihr Freund !"

„Die Majestäten habe ich auch einmal in nächster Näh« ge¬
sehen."

„Cr spricht schon ohne Stocken von Majestäten — er macht
sich"

„Necke du nur , mich machst du nicht irre, hier werde ich«in
anderer Mensch. Bist du nicht stolz? Der König nickte dir
doch zul"

„Das galt dem Sohne meines Vaters, " sagte Wilhelm
feierlich.

„Weißt du, Wilhelm, ich hätte das schöne Bild oben vom
Schloß aus sehen mögen, wie alle Jagdteilnehmer gleichsam
Paradestellung vor den Damen einnahmen, wie gut die vielen
Hunde Ruhe hielten, und wenn sich auch das Bild verschob,
als die Damen den Jägern das Geleit bis an die Rampe
gaben, es blieb gleich schön."

„Das sollst du erst einmal sehen, wenn fremde Fürsten da
sind, da gibt's Staat zu bewundern."

„Ich bin schon zufrieden; schöner hätte ich mir deine Hei¬
mat gar nicht denken können. Mir ist deine unbändige Freude
aufs zu Hause nicht mehr unverständlich."

„Komm nur , dir wird noch manches Licht aufgehen "
„Was ich noch sagen wollte: Mir fiel die große Aehnlich-

keit deines Vaters mit dem König auf, das kommt wohl durch
die gleiche Haartracht ."

Wilhelm legte dem Freunde die Hand auf die Schulter:
„Willst du mir eine Liebe tun, so behalte diese Wahrnehmung
für dich; es Wissens alle, und keiner spricht davon."

„Soll geschehen. Der König ist mir darum sympathischer
geworden!"

Sie waren nahe am Haus und schauten nach der Straße.
Therese sah aus dem Fenster und stellte Vergleiche an zwischen
den Freunden . Das waren schon Gegensätze, und ihr Bruder
war dabei im Vorteil, wenn auch der Vater murrte über
seine Jungenhaftigkeit , die er oblegen könnte Er sah doch
aus wie das lachende Leben, und alle Herzen flogen ihm zu.
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4. Fortsetzung
Kaiser Johanne ? nutzte den Erfolg seines

Feldherrn nicht aus und unterließ einen
Angriff auf Massaua , so daß die Italiener
ihre Vorbereitungen in Ruhe treffen konn¬
ten. Ende 1387 stand eine Armee von 20 000
Mann bereit , die unter Führung von Gene-
ral San Marzano den Vormarsch) auf Saati
begann . Ihr trat Johannes mit einem Heer
von 150 000 Mann entgegen und lagerte
15 Kilometer von Saati . Einen Angriff auf
ihn konnte General Marzano nicht wagen.
Darum verschanzte er sich, um Johannes zu
zwingen, entweder das Nrsiko des schwierigen
Sturmes auf die starke Stellung zu wagen,
oder sich in Untätigkeit selbst zu verzehren;
denn die Landschaft konnte unmöglich das
große abessinische Heer lange ernähren . Die
Situation wurde für den Kaiser noch schwie.
riger , als die Mahdisten vom Sudan her die
Westgrenze Abessiniens angriffen . Was sollte
Johannes tun ? Er entschloß sich, den Kampf
gegen Italien aufzugeben und sich der Ver¬
teidigung seines Landes gegen die Mahdisten
zuzuwenden . Er zog sich kampflos auf dem
Gebiet Erhthräas zurück. Sofort zeigten sich
hier die Folgen . Verschiedene Stämme aus
dem Hinterland von Massaua und Assab
schlossen sich den Italienern an : die Marea,
die Beni -Amr , der Groß -Scheikh der Danakil.
Jtalienisch -Erythräa formte sich mehr und
mehr in seiner heutigen Gestalt . Als Kaiser
Johannes im Kampf gegen die Mahdisten
den Tod gefunden hatte , war die weitere Ge-
staltung des Verhältnisses zwischen Abessinien
und Italien in die Hand Meneliks gelegt.

-Der falsch übersetzte Freunbschastsverkrag
Ter Verkehr Meneliks mit den .Italienern

wurde durch den Grasen Pietro Antonelli
vermittelt , der sich seit 1878 in Schoa aus¬
hielt und daS Vertrauen deS Königs beson¬
ders dadurch gewann , daß er eine neue Ver-
bindung zwischen dem italienischen Erythräa.
Hasen Ässab und Schoa über daS Gebiet der
räuberischen Aussa-Danakil eröfsnete . Bald
zelang es Antonelli , Menelik auch zum Ab¬
schluß eines Handels , und Freundschastsver-
träges mit Italien zu bewegen. Dieser Ver¬
trag von Utschalli von 1889 wurde fortan
der Angelpunkt der gesamten Beziehungen
zwischen Aethiopien und Italien . Bon seinen
Bestimmungen interessiert in erster Linie die-
jenige, die besagt, daß Italien die aus¬
wärtigen Interessen Aethio-
piens wahrzunehmen habe.  Ter
betreffende Absatz des Vertrages lautet in
der Notifizierung der Italiener an die euro¬
päischen Mächte:

„1,0 roi cie, i-o!» ck'kitviopis ckevra re rervir
cke Is ckiplomslie itslieon « pour trslter touler
»er affaires avec 1er puissances euopöennes."
„Der König der Könige von Aethiopien muß
in Zukunft der italienischen Diplomatie sich
bedienen, um mit den europäischen. Mächten
zu verhandeln in allen seinen Angelegen¬
heiten."

Im abessinischen Text steht aber das -rvrwl
„itschallaoutschal ", das nur heißen kann „er
kann , wenner will ". Der französische
Text des Vertrages hätte also lauten müs¬
sen: „>l pourea s'il lui platt", „er kann in Zu-
kunst, wenn er will ". Menelik hat immer
wieder betont , nur diese Form gemeint zu
haben und weigerte sich infolgedessen später,
den Vertrag anzuerkennen.

Als Menelik nach dem Tode des Kaisers
Johannes , von fast allen äthiopischen Für-
sten anerkannt , den salomonischen abessini-
scheu Thron bestiegen hatte , notifizierte er
dies den europäischen Mächten und verstieß
dadurch , nach italienischer Auffassung , die
auf Grund der geschilderten falschen italie¬
nischen Notifizierung an die Mächte aus der
englischen und der deutschen Antwort wider-
klang , gegen den Vertrag von Utschali.

Die Italiener suchten, da ihr Verhältnis
zu Menelik von Tag zu Tag gespannter
wurde , fortan Anschluß an den .Thronprä¬
tendenten Nas ' Mangascha , den Sohn Kaiser
Johannes . Sie bestärkten den Ras in dem
Bestreben , den Thron seines Vaters für sich
zu gewinnen . Am 6. Dezember 1891 kam
zwischen Mangascha und Italien ein Frie¬
dens . und Frenndschaftsvertrag zustande , der
sich ganz offensichtlich gegen Menelik richtete.

Die Schlacht bei Adua
Als Menelik von Mangascha nichts mehr

zu befürchten hatte , wandte er sich gegen die
Italiener und schlug sie vernichtend in der
Schlacht bei Adua  am l . März 1896.
Die Verluste der Italiener in dieser Schlacht
waren bedeutend . Tote : zwei Generäle . 360
Offiziere und 10 000 Mann , dazu die
Schwerverwnndeten und die Gefangenen.
Menelik erbeutete die gesamte italienische
Artillerie , rund I I 000 Gewehre und die son-
stige große Ausrüstung des italienischen
Heeres.

Am 26. Oktober 1896 wurde zu Addis-
Abeba der Frieden zwischen Mene-
lik und Italien  geschlossen . In Artikel
II dieses „Friedens - und Frenndschaftsver-

trages ", wie er sich selbst bezeichnet, wird
der Vertrag von Utschalli nebst
seinen Anhängen für immer auf¬
gehoben . In Artikel III erkennt Italien
die absolute und unbeschränkte Unabhängig¬
keit des Kaisertums Aethiopien als eines
souveränen Staates an. Artikel IV bestimmt
hinsichtlich der Grenzen, daß bis zur end¬
gültigen Festsetzung der Grenzlinien der
status quo ante bewahrt werden sollte, und
daß als provisorische Grenze gegen Nord¬
osten bezw. Südwesten die Flußkäufe Mareb,
Belessa und Muna dienen sollten. Artikel V
verpflichtet Italien , bis zur endgültigen
Grenzregulierung an keine dritte Macht Ge¬
biet abzutreten, und im Fall es Landstrecken
aufgeben wolle, diese lediglich an Abessinien
zurückzugeben.

Der Tag von Aoua war entscheidend für
Menelik und sein Reich. Würde er geschla-
gen worden sein, so wäre das Ende der
Selbständigkeit Aethiopiens gekommen. Ohne
Zweifel würden die Italiener zum mindesten
darauf gedrungen haben, den strittigen
Paragraphen des Vertrages von Utschalli
in ihrem Sinn in Kraft zu setzen; sie be-
schränkten sich fortan auf den Ausbau ihrer
Position in Erythräa . Bestimmt hätten auch
Ras Mangascha und andere Große des Rei¬
ches die Oberherrschaft des Schoaners abge¬
schüttelt. Und endlich hätte das Prestige des
einzig noch freien Landes in Afrika eine Ein-
büße erlitten, die nicht wieder gutzumachen
gewesen wäre. Der Sieg Meneliks sicherte die
Freiheit Abessiniens, besiegelte die Oberherr,
schafr der Dynastie von Schoa über das
Hochland, errichtete einen Wall gegen die
endgültige und vollkommene Umwandlung
des garizeix afrikanischen Kontinents iu I

abendländisches Kolonialgebiet und eröffnete
einer eventuellen zukünftigen Renaissance
des Erdteils von Aethiopien aus günstige
Perspektiven.

Abessinien im Mellkrie»
Nach dem Tode Meneliks II . übernahm , zu¬

nächst unter Vormundschaft des Ras Tassama,
sein Enkel Lids Jassu (Prinz Josua ) die
Regierung . Schon im Jahre 1909 hatte iyn
Menelik , der seit 1908 an progressiver Paralyse
erkrankt war , durch öffentlichen Aufruf feier¬
lich als Kaiser von Aethiopien eingesetzt. Neben
hervorragenden kriegerischen Tugenden , die
ihm sofort alle Herzen der kriegerischen Amhara
entgegenschlagen ließen , und fortschrittlich ge¬
sinnten Geist hatte Lidj Jassu , eine wahrhaft
königliche Erscheinung , auch die Vorliebe seines
Großvaters für deutsches Wesen und deutsche
Kultur ererbt . Damals standen die Deutschen
in hohem Ansehen und sahen in froher Zuver¬
sicht der Zukunft entgegen.

Dann kam im Jahre 1914 der Weltkrieg und
zerstörte die Verbindungen , die sich vielver¬
sprechend zwischen Abessinien und Deutschland
angeknüpft hatten . Aber brechen wollte der
junge Kaiser , so viel er auch von seiten der
Entente gedrängt wurde , doch nicht mit dem
Lande, dem seine Sympathie aalt . Im Gegen¬
teil, als unsere in Ostafrika schwer kampfenden
Truppen immer mehr bedrängt wurden , faßte
er den Entschluß , ihnen mit seinen abessinischen
Kriegern zu Helfe zu eilen.

Durch Heiraten , besonders mit Töchtern der
Galla -Fürsten , suchte er seine Position unter
den Galla zu stärken. Zum Gouverneur des
Jambolandes , o. h. des Gebietes , das Abessi¬
nien vom Sudan trennt , ernannte er den
Syrier Medjied Aboud , der im deutschen Wai-
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L. Postalische Winke für die"Politischen Leiter
1. Sonderpostanstalten:

Stadion. Luitpoldhain und im Zeltlager
Württemberg- Hohenzollern. Sonderbrief-
marken zu 6 und 12 Npf., dagegen keine
Sonderpostkarten. Schmucktelegramme wie
im Vorjahr: Schmuckblätter auch käuflich zu
haben.

2. Anschrift bei Sendungen der Post an Poli¬
tische Leiter:
a> im Zeltlager:

„<Vor. und Zuname, Dienstrang)
aus Kreis
z. Zt. Fürth  t . B.
Zeltlager Württemberg- Hohen¬
zollern, Leyherstraße."

L) in Masienquartieren:
„(Bor- und Zuname, Dienstrang)
aus Kreis
- Zt. Fürth  i . B.
Gaustandquartier Württemberg.
Hohenzollern, Maistraße 19."

c) in Privatquartieren:
Name und Wohnung des Gast-
gebers mit angcben.

8 Zustellung der Post an Politische Leiter:
Bei Wohnunqs- oder Masienunterkunftsan-
gabe wird die gewöhnliche Post an den

- Empfänger oder an den Ouartiergeber aus-
gehändigt. Fehlt die Wohnungsangabe ufw.,
so werden die Sendungen bei der Wache des
Gaustandquartiers abgegeben. Geld, oder
Einschreibsendungen werden an den Emp¬
fänger selbst zugestellt: ist er nicht anzu-
treffen, hinterläßt der Zusteller in der Woh-
nung oder beim Gaustandquartier eine Be-
nachrichtigung darüber, wo der Empfänger

, die Sendung gegen Ausweis abholen kann
1, (fernmündliche Anfragen unter Nus-Nr.
" 2828/392).
4. Postlagernde Briese, Pakete, Post- und Zah¬

lungsanweisungen und Telegramme:
Nachfrage am Lagerschalter des Postamts2
am Hauptbahnhof, Bahnhofstraße4 bis 6,

> Haupteingang4 (ununterbrochener Dienst).
' Für alle Sendungen— mit Ausnahme der
, gewöhnlichen Vricfsendungen und der Tele¬

gramme— ist ein vollgültiger Ausweis er.
forderlich.

b. Auflieferung von Sendungen»
Hier ist zu beachten:
a>Außer Bestimmungsort auch Straße und

Hausnummer, sowie Kreis angebcn! (Ge>
naueres stehe Abschnitt2);

b) deutlich schreiben!
6. Vollgültige Ausweise:

Als solche gelten nur Papiere mit Personen-
beschreibung, Lichtbild und eigen' "ger
Unterschritt.

7. Fernsprecher:
a) Dienstliche Anrufe:

tür l. Zeltlager-Dienstleitung Württem-
berg-Hvhenzotlern

II. Gaustandquartier Württemberg-
Hohenzollcrn

sind unter ..Fürth  i . B. Nr. 72222"
(nicht 72 221. wie ursprünglich bekannt-

gegeben), anzumelden. Ist die Verbin¬
dung hergestellt, so ist anzugeben, welche
von beiden Dienststellen gewünscht wird.

b) Privatgespräche:
vermittelt das .Leltlager- Postamt Gau
Württemberg-Hohenzollern, Fürth i. B."
Bei Anruf von Einzelpersonen ist „Vor¬
anmeldung" zweckmäßig.

8. Mitnahme don Decken
Sowohl die im Zeltlager als auch die in an¬

deren Masienquartieren nächtigenden Ncichspartei-
tagteilnehmer haben2 Decken mitzuführen, d. h.
eine als Unterlage und eine zum Zudecken.

Die Masienquartiere für Nichtmarschteilnehmer
sind durchweg mit Dreistock-Feldbetten ausgerüstet.
6. Eintreffen in Fürth

1. Teilnehmer am Eröffnungskongreß,
die nicht im Besitz einer Privatquartier-
Zuweisung sind, melden sich nach ihrer An¬
kunft im Gaustandquartier, Maistraße 19,
von wo aus ihnen Unterkünfte zugewiese»
werden.

2. Frauen
begeben sich sofort nach Ankunft in die ihnen
zugeteitten Quartiere.

3. Kreisleiter, bzw. deren Stellvertreter,
welche am Eröffnungskongreß teilnehmen, d.
h. bereits einen Tag vor Ankunft der Sou-
dcrzüge in Fürth anwesend sein müssen,
holen die Sonderzugsiahrer ihres Kreises in
Stein persönlich ab. Entsprechende Weisun¬
gen sind rechtzeitig bei der „Zeitlagec-
Dienstleitung" zu erkunden.

4. Marschteilnehmer,
die vor Eintreffen, der Sonderzüge ankom-
nien. melden sich unverzüglich bei der..Zelt-
lager-Dicnstleitung". Leyherstraße. Sie glie¬
dern sich bereits vor dem Zeltlagereingaiig
in die Marschkolonne ihres ankommendsn
Kreises ei», da sie sonst nicht damit rechnen
könne», in den Zelten bei den Kameraden
ihres-Kreises untergebracht zu werden.

5. Mit dem Augenblick des Einmarsches der an-
kommenden. Marschteilnehmerkolonne hört
für die Dauer der Anwesenheit beim Reichs-
Parteitag die Gliederung nach regionale»
Einheiten wie Kreis. Ortsgruppe und Stütz¬
punkt aus. An ilire Stelle tritt die Glieds-
rung nach Zeltbereitschasten. Je ein Zelt be¬
steht aus zwei Zeltbereitschastena> und t>>
zu se 120 Manu lin vorderer und liiuierer
Zelthälste uniergcbracht) mit je einem Be-
reitschaitsleiter.

Zur besonderen Beachtung: Da mit dem Reichs-
Parteitag zusammenhängende Bekanntmachungen
fast ausschließlich durch die NS.-Presse o h.

!unter weitmöglichster Weglassung von Sonder-
rundschreldeu an die uachgegtiederten Dienst-
stellen herausgcgeben werden. ,st ständige Beach-
tung der diesbezüglichen Presie-Tonderöckanut.
machniigen in der NS.-Presse unbedingt eisender-
lich.

Stuttgart, 4. September 1935.
LrganisationslcitungReichsparteitag 1935

-cs Gaues Württcmbcrg-HohenzoUcr».

senhaus in Jerusalem vollständig im deutsche»
Geist erzogen war (er war auf meiner ersten
Expedition im Jahre 1926 mein Karawanen¬
chef) und befahl ihm, die Engländer in jenen
Gebieten dauernd zu beunruhigen , eine Auf¬
gabe, die Medjied auch glänzend löste.

Um diese Absichten zu verhindern, begann
nun, von der Entente angezettelt, in Abessinien
das Spiel der Intrige gegen Lidj Jassir. Man
verbreitete im Volke, daß der Kaiser, der ja
eure mohammedanische Gallofürsten-Tochter ge¬
freit habe, den Christenglauben abschafsen
und dafür den Islam einsühren wolle.

Im September 1916 sprach eine in der Kai¬
serpfalz zu Addis Abeba zusammengetretene
Versammlung der Fürsten und Aeltesten des
Landes mit Zustimmung des Kriegsministers
Fitaurari Afte Giorgis und des Ras Wolde
Giorgis . der 1897 Kassa unterworfen hatte , die
Absetzung des Kaisers Jassu aus . An seiner
Stelle erhoben die Versammelten die Woisore
Zauditou , die zweite, etwa 40 Jahre alte Doch-
ter Kaiser Meneliks , zur Kaiserin von Aehtio-
pien und den Ras Tafari zum Thronerben
und Regenten.

1917 Wurde Kaiser Jassu dann von Ras
Sion von Tigre gelegentlich eines Gottes¬
dienstes in Aksum gefangen genommen und an
Ras Tafari ausgeliefert . Seitdem schmachtete
er als Gefangener in einer unzugänglichen
Bergfeste in Salalieh , wo ihn Ras Kassa be-
wachte.

Vor einiger Zeit gelang es Jassu , aus sei¬
nem Gefängnis zu entfliehen , wie man sagt,
mit italienischer Unterstützung . Der gebrochene
Mann war aber zu jeder Aktion unfähig und
geriet darum bald wieder in die Hand seines
Vetters . Heute soll er als Gefangener in Harrar
sitzen. Aber die Zahl seiner Anhänger im
Lande ist groß, und zu den rassenmäßig be¬
dingten Spannungen im äthiopischen Reich
kommen daher solche dynastischer Art . Sie
schwächen naturgemäß die Aktivität des Landes
oedeutend. Es mag nicht ausgeschlossensein, daß
sich von der Jassu -Partei Fäden zu den äußeren
Feinden Abessiniens gesponnen haben.

Und nun der gegenwärtige Machthaber im
äthiopischen Hocmand, Negus Regest Halle
Selassi I ., vormM Ras Tafari Makonnen . . .
Es ist noch njcMhke Zeit , seine Person als
Mensch und Herrscher geschichtlich zu würdi¬
gen. Er steht noch mitten im Geschehen. Noch
ergibt sich keine Distanz , die ein absolut objek¬
tives Urteil erlauben würde . Die Aufgabe im
äthiopischen Lebensraum , die er bei der Macht¬
übernahme vorfand , läßt sich mit einiger Be¬
rechtigung in die Formel bringen : Bewahrer,
Hüter der zentralen Reichsgewalt zu fein, die
Menelik mit genialer Hand geschaffen hat »und
das Reich auf Grund der gegebenen Verhält¬
nisse so nach innen auszubauen , daß es seine
Eigenart bewahrt und sich doch einfügt in den
Kreis des Weltgeschehens. Abessinien von heute
ist nicht mehr Aethiopien von gestern, ist ein
Glied im Weben der Weltpolitik geworden.

Wenn man , zeitgebunden , die bisherigen
Regierungsmaßnahmen Halle Selassis kritisch
würdigt , kann man nur sagen, daß er insbeson¬
dere eine wenig glückliche Hand hatte , die
Rassengegensätze auszugleichen . Die gesteiger¬
ten Ausgaben für die ziemlich wahllose Ein¬
führung europäischer Erzeugnisse, für die
glanzvolle Krönung und die Aufstellung eines
neuzeitlichen Heeres sind in der Hauptsache in
rigorosester Weise auf die Galla abgewälzt
worden , ohne daß ihnen dafür irgendeine
Gegenleistung zur Besserung ihrer Lebens-
bedrngunaen wurde . Alte Bräuche und Einrich¬
tungen schaffte man zugunsten abendländischer
Zivilisationsbelange ab, ohne zuvor das Ver¬
ständnis für sie geweckt zu haben und ohne daß
ein Bedarf für sie gegeben war , wie z. B . die
Einführung eines sogenannten „Parlamentes ".
Für ein solches sind in Abessinien auch nicht
die mindesten Voraussetzungen vorhanden . Viel

(Fortsetzung folgt .)

Amtlicher Erotzmarkt für Getreide und
Futtermittel Vom 3. Scpt . Das Weizen»
geschäst bleibt lebhaft , während die Unter¬
bringung von Roggen sich schwieriger ge¬
staltet . Das GerstengcschäU, besonders für
Ansstichware , hat sich belebt . Jndustriehafer
kommt stärker ans den Markt , während das
Angebot in Futterhaser noch unzureichend
ist. Mehlabschlüsse finden nicht statt , da die
neuen Preise abgewartet werden . Nach¬
produkte sind stark gesucht. Es notierten ;e
100 Kilogramm : württ . Weizen , 76/77 Kilo¬
gramm , W 7 / Erzengerfestpreis 18.90, W 10
19.20, W 14 19.60, W 17 19.90, Roggen/
Septemberpreis 71/73 Kilogramm R 14 16.
N 18 16.50, N 19 16.70, Braugerste mittel.
Großhandelspreis 19—20. Braugerste , beste
20—21; Futtergerste 61/62 Kilogramm G 7
Sept .-Preis Erzeugerfestpreis 15.90, G 8
16.20; Futterhafer 48/49 Kilogramm H 11
15.30, H 14 15.80, Wiesenheu , neu 7.75—8.25,
Kleeheu . neu 8.25—9, drahtgepr . Stroh 3.75
bis 4; Mehlnotierung in: Gebiet .des Ge-
trcidewirtfchaftsvcrband Württemberg : Wei¬
zenmehl Basis -Type 790 Inland W 12 bis
15. Sept . 27.70, W 15 28.05, Noggenmehl
Basis -Type 997 N 14 vom 15. August bis
30. Sept . 22.70, N 18 23.30, N 19 23.50;
Mühtennacherzcugnisse : Weizen - Nachmehl
Septemberpreis 17.50, Weizen - Futtermehl
13.50. Weizenkleie W 12 bis 15. Scpt . 10.45,
W 15 10.60. Wcizenvollkleie W 12 10.95, W
15 Il .IO, Nvggenkleie N 14 vom 15. August
bis 31. Oktober 10.10. N 18 10.40. N 19
10.50 NM . Für alle Geschäfte sind die Be-
dingungen des Reichsmehlfchlußfcheins mast
gebend.



Me Lehrerschaft des Bezirks Neuenbürg im
EommerschulungSlager Heidemmm -Vrenz

Im Frühjahr 1934 kündigte Reichserzieh-
angsminister Dr . Rust an, daß im Dritten
Reiche die Lehrerschaft aller Grade einer
jährlichen Ueberholung in einem vierwöchent¬
lichen Sommerschnlungskurs unterzogen
werde. Je nach der Einstellung zum National¬
sozialismus wurde diese Ankündigung freudig
begrüßt oder mit innerem Widerstand ent-
gegcngenommen . Manchem wurde es schon
bei dem Gedanken daran angst und Weh, und
er sah sich im Geiste nach alt -militärischem
Drill geschlaucht und geschunden. In diesem
Jahre ist die Ankündigung nun Wirklichkeit
geworden. Der Gau Württemberg war der
erste, der Ernst machte, getreu der alten
Tradition „Die Schwaben tragen stets die
Reichssturmfahne voraus !" In Jsny , Leut-
kirch, Heidenheim, Urach, im Jungborn -Nür¬
tingen und im Schadenweilerhof bei Rotten¬
burg wurden solche Ueberholungslager einge¬
richtet. Das anrüchige Wort „Ueberholung"
wurde etwas milder durch Sommerschulung
ersetzt; man gab der Lehrerschaft zu verstehen,
daß es bei positiver Einstellung und innerer
Anteilnahme ein „Ueb-Erholung "s-Lager wer¬
den könne und so wurde es ja auch tatsächlich
nachher von allen empfunden.

Die Lehrerschaft des Kreises Neuenbürg
bezog ihr Lager in Heidenheim a. Br ., also
aus der wunderschönen Ostalb. Für uns
Schwarzwälder bedeutete dies eine Reise guer
durchs ganze Württemberger Ländle. Wir
freuten uns sehr darauf, eröffnete sich uns
doch die Aussicht, nun auch einmal jenen, vie¬
len von uns noch unbekannten Teil unserer
engeren Heimat kcnnenzulernen und zu durch¬
wandern. Denn Sinn und Zweck solcher
Schulungskurse ist neben sportlicher und welt¬
anschaulicher Schulung, neben der Pflege der
echten Kameradschaft, auch der, seine Heimat
durch Erwandern und eigenes Erleben kennen
zu lernen. Und das taten wir gründlich in
vielen Ansmärschen und Wanderungen. So
kam auch die speziell berufliche Fortbildung
in Geographie und Geschichte zu ihrem Recht.
Wenn man eben etwas mit eigenen Augen
erlebt und gesehen hat, dann kann man bei
der Schilderung in der Schule ganz anders
aus dem Vollen schöpfen und jede Unterrichts¬
stunde zu einem währen Erlebnis für die
Kinder machen. Möge es bald, bald in Er¬
füllung gehen, was unser Gauamtslciter Huber
in seiner Begrüßungsansprache im Lager uns
versprach: Ihr sollt nun alle jedes Jahr syste¬
matisch erst eure engere Heimat Württemberg,
später dann auch im Austausch mit andern
Gauen Deutschlands unser ganzes, großes,
schöne, deutsche Vaterland auf diese Art kennen
lernen. Dann werdet ihr cs lieben und
schätzen und wenn es nötig sein sollte, auch
dafür kämpfen und sterben können. Damit ist
nun der Anfang gemacht einen Gedanken zu
verwirklichen, der seither für viele Lehrer eben
nur ein Traum war, den er sich nicht erfüllen
konnte. Der Lehrer, der in der Schule den
Kindern sein deutsches Vaterland zeigen soll,
der muß es selbst erst gründlich kennen und
erlebt haben. Nur durch einen solchen Aus¬
tausch innerhalb der einzelnen Gaue kann
mau dies erreichen. Und wenn der Lehrer im
Schwarzwald einmal Danzig, Ostpreußen,
Nord- nnd Ostsee erleben kann, der Lehrer
von der Wasserkante und der norddeutschen.
Tiefebene das Mittelgebirge, Schwarzwald
und bayerische Alpen kennen lernt , dann trägt
anch all dies viel dazu bei, den Gedanken einer
wahre» Volksgemeinschaft in Nord und Siid,
West und Ost zu vertiefen und zu befestigen.
Dann wird das alte Erbübel der Deutschen,
die Uneinigkeit und Zwietracht, verschwinden
»ud das neue, einige Deutschland Adolf Hit¬
lers wird Ewigkcitsbcstaudhaben können.

Nun aber zu unserem Lagcrlebcn im Ein¬
zelnen.

Am Sonntag , 4. 8., treten wir mit Tor¬
nister oder Rucksack, schwerbeladeu und voll¬
bepackt die Fahrt ins „Ungewisse" an . In
Heidenheim wartete ein einst der Ausbildung
der SA dienendes, für diesen Zweck extra neu
erbautes, großes Lager in massivem Steinbau,
aufs modernste eingerichtet, auf uns . Freu¬
diges Staunen konnte man vernehmen, als
»ach steilem Anstieg das blendcndweiße Lager-
gcbändc mit seinem massigen Mittelbau vor
unS auftanchte. Ideal gelegen, rings von
hohem Tannenwald umgeben, einen großen
Sportplatz nmsäumcnd, so zeigte sich unser
Lager beim ersten Anblick von der beste»
Seite . Wir kamen uns wieder wie im
Schwarzwald vor. Ein emsiges Treiben,
Kommen und Gehen setzte ein, denn das Lager
war mit ea. 270 Manu aus den Kreisen
Bibcrach, Calw. Lanpheim, Ncckarsulm
Neuenbürg, Saulgau und Waldsce zu belegen.
Die Räume waren geschmackvoll eingerichtet,
viel Licht, Luft und Sonne konnte herein, die
alten Soldaten unter uns wurden wieder
jung und glaubten sich in ihre Soldatenzeit
zurückversetzt. Um alle Unterschiede in Rang
und Alter zu beseitigen, faßte nun jeder sein
grüne, leichte Lagerkluft und sein Käppi. Ti
- U',-r,ogen. wobei mancher siu

noch arg tappig anstellte. Alte Bekannte wur¬
den entdeckt und neue Kameradschaften ge¬
schlossen. Im Nu war jeder Rang - und
Altersunterschied verwischt; alle fühlten sich
jung und tatenfroh und warteten gespannt,
was nun diese zehn Tage für sie alles bringen
werden. Abends war Begrüßung durch den
Lagerleiter, Pg . Schulrat Gruler - Saulgau.
Schon bei seinen ersten Worten mußten wir
ihn liebgewinnen; wir fühlten, hier haben wir
einen echten, aufrechten deutschen Mann vor
uns . Er hieß uns alle herzlich willkommen,
verstand es, ängstliche Bedenken zu zerstreuen
und bald herrschte beim erfrischenden Gersten¬
saft echte Kameradschaft und echter Schwaben-
Humor. Bald fühlten wir alle, das Eis ist
gebrochen, jeder ist Kamerad, und das an¬
fänglich noch etwas zaghafte und ungewohnte
im Lager aber zum Grundsatz erhobene „Du"
kam immer mehr aus innerem Herzen heraus
und wurde im Laufe des Kurses so zur
Selbstverständlichkeit, daß wir alle beschlossen,
es nun für immer auch daheim in Schule
und Privatleben beizubehalten.

Als der Zapfenstreich des Lagerhornisten,
eines 60jährigen Kameraden, ertönte, war es
manchem noch zu bald trotz der großen Reise
und des vielen Neuen, das auf uns einstürmte.
Die erste Nacht aus dem Strohsack war noch
zum Eingewöhnen, der Schlaf wollte nicht
recht kommen und wurde oft unterbrochen.
Doch in den folgenden Nächten schlief fichs
immer bester, sogar traumlos , tief und er¬
frischend. Schade, daß man nun wieder daheim
in die Weichen Daunen und Schlaraffia-
Matratzen muß, auf ihnen schläfts sich nicht
mehr so gut.

Jeden Morgen 6 Uhr wurde die Tagcs-
arbeit mit 20 Minuten Frühsport eröffnet,
nachdem das Lager in drei „Altersklassen" ein¬
geteilt war. Dieser Frühsport , von dem sich
keiner drücken kann, war , etwas Herrliches;
erst ein Lauf, je nach Altersklasse ausgedehnter
und schmissiger, dann Lockeruügs-, Atem- und
Gelenkigkeitsübungen. Hei, wie wurde es
einem da warm ums Herz, man spürte so recht
wie gut es den armen Schulstuben-Lungen
tat , einmal so recht nach Herzenslust die reine,
frische Morgenluft zu atmen. Die verrosteten
und verkalkten Gelenke und Muskeln wurden
wieder systematisch einer Auffrischung nnd
Ueberholung unterzogen. Mancher Schweiß¬
tropfen perlte zu Boden und eine nachfol¬
gende kalte Abwaschung wirkte Wunder.

Der Vormittag tvar im Allgemeinen für
Vorträge , Singen und Ordnungsübungen be¬
stimmt. Nachmittags lvar bis 2 Uhr Äager-
freizeit nnd ab und zu nach Märschen auch
eine oder zwei Stunden pflichtmäßige Bett¬
ruhe angesetzt Geländedienst, wehr- und
volkssportliche Hebungen, meist auch wieder
noch eine Singstunde, füllten den übrigen
Nachmittag aus. Auf das Singen neuzeitlicher
Marsch- und Kameradschaftsliederwurde viel
Wert gelegt. Bei herrlichem Sonnenschein
lagerte sich Alles im Grünen am schattigen
Waldcsrand und sang unter Leitung eines
rührigen Dirigenten aus vollem Herzen ein
Lied nach dem andern. Diese Singstunden
waren wirkliche Weihestunden und gaben auch
für die Kamera in ihrer schönen Umgebung
ein feines Bild ab.

Interessante Vorträge wurden uns geboten.
Es sprachen Gauamtsleiter Huber : „lieber
Sinn und Zweck der Ferienschulung", Schul¬
rat Gruler -Saulgan über „Juden - u. Rassen¬
frage", Prof . Dr . Scebaß - Tübingen über
„Deutschland und Europa ", Reg.-Rat Hil-
burger über' „Lehrerschaft und HI ".

Um die Kameradschaftlichkeit richtig in
Schwung zu bringen, war fast jeden zweiten
Abend Kameradschaftsabend angesetzt. Es ging
meist sehr lustig und angeregt zu. Bei 270
Mann gibt es viele, die etwas Eigenes zu
bieten haben, es fehlte nicht an Humoristen,
Witzbolden, Kammersängern, Dirigenten,
Gauklern und Zauberern , Klavicrküustlcrn
und Ansagern, kurzum, es war stets Betrieb,
Hochbetrieb. Ahnungslos legten wir uns auch
einmal nach so einem lustigen Abend, etwas
angeheitert und leicht beschwert, in die Falle,
als nachts 1.30 Uhr Alarm ertönte nnd in
'ünf Minuten das ganze Lager abmarschbereit
in strammer Disziplin auf dem Sportplatz
leheu mußte. Das war eine Ueberraschuugl
Ein Nachtmarsch in die Gegend Nattheims erst
ruf der Landstraße und gegen Morgen durch
die herrlichen Buchenwälder folgte. Gegen
7 Uhr kamen wir wunderbar „durchlüftet" zu¬
rück und nach einem wohltuenden Kaffee war
die daraufhin verorduete Bettruhe bis ll Uhr
ün Göttergeschenk. Keiner muckste sich, alles
'chlief nochmal fest nnd ausgiebig.

Eine Autofahrt auf acht Heidenheimer
Omnibussen führte uns,auf einem Tagesaus-
iug auf den Horuberg zum dortigen größten
Hwäbischcn Segelfluglager . Wir lernten in
iner Führung durch die Werkstätten und Hal-
-n viel Neues über Segelflugsport und konn-
n den ganzen Betrieb in so einem Lager
'S jns Einzelne verfolgen. Vor unseren

Augen wurden die allerersten Anfänger
auf einer Autostraße von einem Auto
in Schlepp genommen. Der angehende Pilot
sollte so zuerst einmal sich mit der Kiste ver¬
traut machen nnd Gleichgewichtslage halten
lernen. Als zweite Stufe wurden Fortgeschrit¬
tene nun einmal erst in die Höhe gebracht.
Eine Auto-Winde, mit dem in großem Ab¬
stand startbereit stehenden Segelflugzeug durch
ein langes Drahtseil verbunden, wickelt das
Seil auf. Der Pilot hat nur das Höhensteuer
richtig zu bedienen und in rasendem Tempo
saust der Vogel schräg in die Lüfte. Hat er
genügend Höhe erreicht, 100—200 Meter , dann
klinkt der Segelflugschüler seine Maschine ans,
das Seil stürzt zu Boden, der Vogel aber
zieht hoch über unfern Häuptern seine stolzen
Kreise und Kurven, langsam an Höhe verlie¬
rend, bis er in mehr oder weniger elegantem
Schwung wieder auf festem Boden aussitzt und
sich ausläuft . Ein Motorflugzeug dient dann
für Geübte als Schlepper und bringt sie in
Höhen von 300—1000 Meter, oft noch höher.
Hat der Segelflieger seine gewünschte Höhe
erreicht, dann klinkt auch er sich aus, sein
Schlepper wirft das Seil ab, geht schnell zu
Boden, der Glückliche am Knüppel oben aber
zeigt nun seine Kunstflüge, Rollen und Ueber-
schläge. Links- und Rechtskurven. Oft aber
setzt er aus diesen Höhen nun zu Langstrecken¬
flügen an entlang dem hügeligen, mit viel
thermischen Aufwinden bedachten Albrand . Es
ist dies ein wunderbarer Anblick, die großen
Vögel da oben im blauen Aether silberglän¬
zend, geräuschlos ihre wunderbaren Bewegun¬
gen ausführen zu sehen. Man wünscht sich
nur , auch einmal so etwas erleben zu dürfen
und die kleinliche Welt unter sich lassen zu
können. Eine Wanderung führte uns zur
Charlottenhöhle bei Hürben. 538 Meter weit
führt diese herrliche Höhle uns ins Innere
der Berge hinein, seltsame Säume , mit Tropf¬
steinen geschmückt, erblickt das staunende Auge,
manchmal sind es hohe Hallen, manchmal ist
die Höhle so eng, daß gerade ein Mensch sich
durchzwingen kann. Die Höhle ist elektrisch
beleuchtet, kann also nicht weiter verrußen.
Ihr Hinterer Teil scheint eingestürzt zu sein,
es besteht größte Wahrscheinlichkeit, daß sie
noch viel weiter führt.

Auf dem Rückweg von der Charlottenhöhle
machten wir in Herbrechtiugen Halt und zu¬
sammen mit den 70 auch in Heidenheim zu
schulenden Berufsschullehrern stieg ein urge¬
mütliches kameradschaftlichesBeisammensein
am Nachmittag. Mitten auf dem Heimmarsch
entlud sich ein ganz plötzlich heraufgezogeues
Unwetter und segnete uns mit seinen Waffer-
masscn so reichlich, daß wir, bis auf die Haut
durchnäßt, nach einstündigem Marsch durch
den Regen, triefend im Lager an kamen. Das
war ja eine nette Bescherung! Man hätte sich
biegen können vor Lachen ob den nun sich er¬
gebenden Situationen . Alles durch und durch
naß, kein zweites Paar Schuhe, keine andere
Hose! Also rein in die Badehose, Trainings¬
anzug und Turnschuhe! Am andern Morgen
mußte der Dienst wesentlich vereinfacht wer¬
den, glücklicherweise kam gegen Mittag die
Sonne wieder und half uns aus der Ver¬
legenheit.

Eines Morgens 6 Uhr war Abmarsch nach
Giengen zur Besichtigung der weltbekannten
Spielwarenfabrik Margarethe Steisf. Der Be¬
triebsinhaber führte uns mit seinen leitenden
Angestellten in fünf Gruppen durch den gan¬
zen Betrieb . Da lernte mau den Werdegang
der Nadelrutschen kennen, vom Holzlager über
die Holzbearbeitungsmaschinen, Lackierei bis
zum Versandraum . Jeder Arbeiter hatte am.
laufenden Band seinen bestimmten Arbeits¬
vorgang, alles zweckmäßig und sinnvoll durch¬
dacht. Bis ins Einzelste wurde uns Einblick
gegeben in die Herstellungsweise der verschie¬
densten Tier -Spielzeuge. Man schaute den
überaus fleißigen Arbeiterinnen zu, wie sie die
Stoffe mit flinker Hand schnitten, zusammen¬
nähten, ausstopften, Augen, Ohren, Mund
und Nasen ansetzten, bis unter ihren künstle¬
rischen Händen die herrlichsten Spielwaren,
die jedes Kinderherz entzücken, entstanden. Im
Ausstellungsraum waren sämtliche Steifs-Er¬
zeugnisse übersichtlich zusammcngestcllt und
mit Nummern und Preisen versehen. Und
als auf eine schüchterne Frage, ob man da
auch etwas zu „Fabrikpreisen" mituehmen
dürfe für Frau und Kinder zuhause, der Be¬
triebsleiter uns freundlich zustimmtc, da ging
ein Auslesen und Einkäufen an, wie wenn
andern Tags Weihnachten wäre. So zogen
wir hochbefriedigt in dankbarer Anerkennung
aus den Toren der Fabrik. Der eine mit der
geschulterten Radelrutsche auf der Achsel, der
andere ein Paket am Koppelriemen baumelnd,
Bären , Affen und Kamele in: Arme tragend.
Einer trug auch einen struppigen schwarze»
Kater am Koppel; den richtigen, echten holte
sich daun am folgenden Tage beim Kamerad-
schaftsabcnd.

Für uns Nenenbürger SchulniigSteilneh-
mcr speziell bot sich am Qonntag ein schönes
Erlebnis . Während die übrigen Kreise am

Sonntag früh bei Frühsport und Morgen¬
feier versammelt waren, hatte unser heimische
Geologe und Naturfreund Kamerad Dr . Köpf-
Neuenbürg bei der Lagerleitung einen beson¬
deren Leckerbissen für uns erbeten. Wir durf¬
ten unter seiner Führung in aller Frühe durch
die herrlichen Buchenwälder ins Steiuheimer
Becken wandern. Als wir auf einer Anhöhe
standen, von der ans man einen umfassenden
Blick über das gesamte geologisch so hoch¬
interessante Steiuheimer Becken hat, da er¬
zählte er uns in überaus klaren und anschau¬
lichen Worten von dem großen Naturereignis,
das sich vor vielen tausend Jahren einst hier
abgespielt hat. Eine katastrophale Explosion
von ungeheuren Gas - und Wasserdämpfen
mußte hier einmal stattgefuudcn haben, sodaß
ein riesiges Loch an der Erdoberfläche ent¬
stand. Nachfolgende heiße Quellen füllten das
Becken mit Wasser auf, sodaß ein Se.e ent¬
stand. Das dadurch entstehende warme Klima
siedelte eine reichhaltige Tier - und fast tropisch
anmutende Pflanzenwelt an . Als wir nachher
selbst ins Steinheimcr Becken hinabsticgen
und nach Versteinerungen suchten, staunten
wir ob den vielen schneckenführenden Gesteins-
schichtungen und jeder nahm sich ein Andenken
mit nach Hause.

Einen geistigen Höhepunkt im Lagerleben
bildete der Besuch des Heidenheimer Natur¬
theaters . Das ganze Lager nahm geschloffen
daran teil. Gespielt wurde Hebbels „Agnes
Bernauer ". Dieses Laienspiel war etwas Ein¬
zigartiges, Großartiges . Die Darsteller spiel¬
ten das Stück mit einer solch rührenden
Hingabe und Liebe, so meisterhaft, daß das
jeden Sonntag vollbesetzte Haus von dem Er¬
lebnis ganz hingerissen und ergriffen war.
In ehrlichem Staunen fragt man sich: Ist
das möglich, daß die Bewohner einer Stadt
aus freien Stücken, nur getrieben von der
Liebe zur Kunst, so etwas Gewaltiges bewäl¬
tigen können? Berufsschauspieler hättens
nicht bester machen können, die Anmut dieser
Agnes Bernauer konnte von niemand übcr-
boten werden, im Hauptberuf aber ist sie eine
Kontoristin. Alle Hochachtung, ihr Heiden-
heimcr, hier habt ihr wirklichen Sinn für
Volksgemeinschaft und Uneigennützigkeit tau¬
sendfach bewiesen. Herzlicher Dank sei euch
gezollt für diese Wcihestunde in Gottes freier
Natur.

Am vorletzten Abend unseres Kurses ver¬
einigte ein großer Kameradschaftsabendunser
Lager mit den zu gleicher Zeit auch in Hciden-
heim anwesenden 70 Berufsschullehrern. Der
Konzerthaussaal lvar bis auf den letzten Platz
gefüllt, denn auch die eingeladene Bevölke¬
rung Heidenheims und die Mitglieder der
Bewegung waren zahlreich erschienen. Ein
glänzend zusammeugestelltcs Programm ge¬
staltete- den Abend für alle zu einem unver¬
geßlichen Erlebnis . Der ernste, künstlerische
wie der humoristische Teil wurden ausschließ¬
lich von Lagerkameradeu bestritten. Es waren
wahre Kanonen des Humors unter uns, so
echt und urwüchsig, daß die Heiterkeit kein
Ende nehmen wollte. Der Abend war ein
großer Erfolg und Lagerinsassen wie Einwoh¬
nerschaft waren bald miteinander befreundet.

So wuchsen wir alle in diesen zehn schönen,
vom allerbesten Wetter begünstigten Tagen zu
einer einzigen großen und echten Kamerad¬
schaft und Berufsgemeinschaftzusammen. Der
letzte Abend gehörte dann noch ganz uns
allein. Mitteir im Hofe des Lagers standen
wir, versammelt um einen mächtigen Holzstoß.
So wie die Gluten heiß aus den Flammen
zum Himmel emporschlugcn, so sollte zum
letztenmal noch auch unser Kameradschafts--
bnnd gefestigt werden.

Beim p' assclnd.'n Scheine der Flammen
sangen wir gemeinsam Kampflieder, gedachten
der Toten des Krieges der Bewegung und
jener, die in 2000 Jahren deutscher Geschichte
für deutsches Wesen nnd deutsche Art kämpf¬
ten und starben. Drei Taunenkränze wurden
ihnen zum Gedenken ins Feuer geworfen.
Kernige Abschiedsworte unseres bewährten
Lagerleiters schmiedeten Las Band der Kame¬
radschaft fester und inniger , lind als se:ne
mahnenden Worte an unsere Herzen pochten:
„Nun fasset die Hände zum treuen Bunde",
da faßte jeder seinen Nebenmann fest bei der
Hand, der Kreis um das Feuer schloß sich
enger, Schulter an Schulter nahm jeder die
Erkenntnis mit, wenn wir alle jederzeit so
treu und kameradschaftlich zusammenstehen,
vereint um Deutschlands Größe, Macht und
Aufstieg kämpfend, daun muß der Sieg unser
werden.

Keiner ist unter uns, der diese zehn Tage
in seinem Erleben misten möchte. Denen
aber, die noch nicht dabei waren, sei zuge-
rnfeu : Kommt auch ihr nächstes Jahr gerne
und freiwillig, legt alle Bedenken und Hem¬
mungen. alle Zweifel ab, reiht euch ein in die
kämpfenden Scharen Adolf Hitlers und helft
mit unser großes Ziel zu gestalten, ein einiges
Deutschland in wahrer Volksgemeinschaft anf-
zubauen.
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wir stehen zu- ir in Glück und Lei-,
Laß Zahne- ich entrollen
Ltn- hör-en Schwur fnr alle Zeit:
wir wollen!

Mit Wirkung vom 1. August 1935 wurden
verschiedene Jungbanne im Gebiet 20 (Würt¬
temberg) in Personalunion zusammengelegt.
Im Zuge dieser Zusammenlegung wurde der
seitherige Führer des Jungbanues 2/126, Jg.
Franz Braun.  Fähnleinführer , Freuden-
stadt, von der Führung des Jungbannes ent¬
lastet. Mit der Führung des Jungbannes
2/126 wurde der Jg . Erich Rest . Jungbann-
sührer, Neuenbürg, beauftragt.

Der Führer des Gebietes 20 hat dem Jg.
Franz Braun , Fähnleinführer , für seine auf¬
opfernde Arbeit als Jungbannführer seinen
Dank ausgesprochen.

Mit Wirkung vom 15. August wurde Jg
Friedrich Wagner,  Neuenbürg mit der
Führung des Standortes Neuenbürg beauf¬
tragt.

Wir bereue««iLt
Wenn wir später einmal zurückdenken, kön¬

nen wir die Jahre , die hinter uns liegen,
niemals vergessen. Es sind Jahre unseres
Schicksals. Aus dem Dämmer ahnungsloser
junger Jahre wuchsen wir in das heroische
Zeitalter des Kampfes. Die Fahnen haben
uns ganz gewollt. Das spürten wir, als wir
kaum der Schule entwuchsen. Es war etwas
Seltsames um unser Geschlecht. Man kann
nicht sagen, daß wir selbst bis ins Letzte die
Größe der Zeit begriffen hatten, daß wir aus¬
zusprechen wußten, was Vorurteile und Er-
ziehungsbegriffe einer vergangenen Zeit an
uns seltsam und widerspruchsvollfanden. Es
war das Erlebnis , das uns gänzlich in seinen
Bann zog. Dieses Erlebnis war tausendfältig.
Groß und berauschend mit den unendlichen
Bildern der Zeit des Kampfes, der Auf¬
märsche, der Reden und Straßen , durch die
wir zogen.

Können wir es jemals vergessen? Vorbei¬
marsch am Führer , die Fahne steil gereckt, den
Kopf nach rechts, während die Angen über die
Menschenreihen huschen. Und der Regen
schüttet in Strömen und das Braunhemd
klebt vor Nässe, und doch war cs so einzig¬
artig und unbegreiflich. Auf knatternden
Wagen standen wir hinten und die Fahne zog
eine rote Spur.

Oder wenn wir marschierten, in einem un¬
geheuren Heerzuge mit geisterwallendenFah¬
nentüchern, mit tausendfachem dröhnendem
Schritt . Könnt ihr das vergessen?

Der Atem, der riesenhaft durch alle Auf¬
märsche ging, er lebte in jedem Einzelnen,
machte ihn männlich und hell wach. So wur¬
den wir alle eine Front . Eine Front der
Jungen , die ablehnte und sich bekannte, die
mitsprach und in manchen Dingen die Füh¬
rung übernahm.

Manche haben uns nicht verstanden. Eltern
nicht, Lehrer und Bekannte. Wir wollen es
ihnen nicht übelnehmen. Aber eines wissen
wir auch, daß wir nie und nimmer bereuen.
Wir haben ein großes Leben gehabt, ein
Leben, das uns ganz verlangte und das wir
ganz erfüllt haben. Wir sind so stolz, daß wir
uns dazu bekannten.

Wir wollen nicht, daß es anders gewesen
wäre. Aber heute ist es an der Zeit, daß wir
uns darauf besinnen, auf die Kraft , die aus
jenem Erlebnis kommt, auf die Härte und auf
den Kampf.

Unzählige wurden zu Landsknechten, zu
verwegenen Draufgängern und zu ganzen
Kerlen und Kämpfern. Wenn andere heute
den Kampf gegen die Hitlerjugend wollen, so
sollen sie ihn haben. Eine richtige deutsche
Jugend steht, und das ist die Jugend des
Führers . Und diese Jugend ist hart und wird
unerbittlich sein, wenn es gilt , ihre Ehre zu

Worauf es anksmmt
„Da streiten sich die Leut' herum" —, ob

das Jungvolk zu jung, zu frech oder zu alt¬
klug sei. Der Gutmütige findet es niedlich,
dem Gleichgültigen sind die Pimpfe etwas zu
laut , und der Gehässige findet die Angelegen¬
heit kindisch. Bei Betrachtung dieser Tat¬
sachen beruhigt uns das eine: das Rad der
Weltgeschichte dreht sich nicht um vorstehende
Meinungen, wohl aber ist es für die Zukunft
eines Volkes entscheidend, in welcher Form
und vor allen Dingen mit welchem Geist seine
junge Generation austvächst.

Wenn wir uns mit dieser Blickrichtung den
Pimpfen im Zeltlager zuwenden, dann spüre:
wir bei allem, was sich dort abspielt, den
tiefen politischen Sinn.

Jeder Mensch, dessen Innerstes nicht gänz¬
lich von Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit
ausgefüllt ist, wird empfinden, datz letzterer
in der Tat nicht erst beim Maschinengewehr
beginnt, sondern daß der Führer Recht hat,

wenn er uns den Weg zu gehen befahl, auf
dem wir heute marschieren.

Zwischen Pimpfen und Hitlerjungen ist
daher ein kleiner Unterschied, der allerdings
restlos im Altersunterschied begründet liegt.
Was der Hitlerjunge, der 15- und 16-Jährige,
bewußt an sich formt und schafft, das erfährt
der Pimpf unbewußt in seinem Innern , an
Körper und Geist.

Eia Vater fAreivr
Von einem Vater eines Pimpfen, der

einige Tage an einem unserer Zeltlager teil¬
nahm, wird uns geschrieben:

Am Dienstag gegen 10 Uhr trafen unsere
Pimpfe wohlbehalten ein. Trotzdem die Zun¬

der, aus welchen Gründen ein hartes und
strenges Lagerleben aufgezogen worden sei.
Wir Eltern sollen dankbar dafür sein, daß
diese Jungen durch diese strenge und gesunde
Schule hindurchgeführt werden. Bei aller
Disziplin herrscht im Lager ein solch fröh¬
liches, gesundes Leben, daß uns allen, die wir
Zeuge dieser Lagergemeinschaft sein durften,
das Herz aufging und wir wieder jung wer¬
den möchten. Was nun die Betreuung und
Verpflegung unserer Jungen anbelangt, so
war sie einfach mustergültig aufgezogen. Vier
Feldküchen, die eine schmackhafte und kräftige
Kost lieferten, sorgten für das leibliche Wohl
der Insassen, als Abcndkost gab es Brot mit
Tee. Die Jungen konnten sich nach Her¬
zenslust Brot mit Wurst oder Käse je nach
dem Küchenzettelholen.

Dem Sportlehrer , dem die Leitung des
sportlichen Teiles oblag, und dem Lagerarzt,
der den Gesundheitszustand der Lagerinsassen
überwachte, brachten die Jungen eine solche
selbstverständliche Kameradschaft entgegen,
daß man den Altersunterschied kaum be¬
merkte. Alles in allem kann man den Eltern
nur empfehlen, ihre Jungens ins Lager zu
schicken, denn eine solche Schulung kann für
ihr späteres Leben nur von größtem Nutzen
sein

Das Veemüchtais einer
deutsche«Sla-t

Potsdam 1SS2!

Scharen um Scharen marschieren ein in
die Stabt, kommen auf Lastwagen, mit Zügen.

gen ihren Heimmarsch schon um 4 Uhr ange¬
treten hatten, marschierten sie in strammer
Ordnung und mit Gesang ein.

Nun ist das Lagerloben zu Ende. Gestern
kamen die Jungen wieder heim zu den Eltern
und doch bedauern sie, daß die schöne Zeit zu
Ende ist.

Am Abend vor ihrer Rückkehr fand auf
dem romantisch gelegenen Freiplatz eine feier¬
liche Abschiedsstunde statt, die für alle Betei¬
ligten von nachhaltiger Wirkung bleiben
wird. Bei Fackelschein und Sprechchören, um¬
rahmt von Trommel- und Fanfarenklängen,
kam es den Pimpfen zum Bewußtsein, daß
Deutschland für uns alles  ist . Der
Lagerführer hielt einen Rückblick auf das
Lagerleben und setzte den Jungen auseinan-

Hunderttausend kamen. Zum ersten Mal traf
sich die junge Garde des Nationalsozialismus
und marschierte einen Tag lang am Führer
vorbei.

Potsdam 1933!

In der Garnisonskirche steht am 30. Januar
der Führer vor dem Marschall des großen
Krieges und nimmt angesichts der Gruft aus
seinen Händen die Führung der Nation ent¬
gegen. Die Schicksalswendedes Reiches an
dieser Stätte!

Potsdam 1934!

Die Banner des kommenden Volkes wehen
eine Nacht von Sanssouci und empfangen ihre
Weihe an der Gruft der Könige. Dann ziehen
sie hinaus in alle Landschaften des Reiches
und in ihrem Tuch weht etwas von dem Geist
dieser Stadt als Verpflichtung für die, die
ihnen folgen.

Potsdam 1935!

Die Reichsführerschule der Hitlerjugend be¬
kommt ihr neues Gesicht. Lehrgang für Lehr¬
gang empfängt hier die Führerschaft der jun¬
gen Nation die geistigen Waffen, die sie
braucht zum Kampf um das Endziel. Lehr¬
gang um Lehrgang werden hier junge Men¬
schen herangezogen, deren innere Freiheit
durch nichts mehr zu bändigen ist. Und auch
sie nehmen etwas von dem Geist dieser Stadt
mit zurück an die Front ihres Einsatzes.

Dunkel hebt sich der Turm der Garnisons¬
kirche gegen den abendlichen Himmel ab. Noch
einmal klingt das Glockenspiel in die Weite . . .

Vergangenheit — Vermächtnis

? ?
Er . ist der Liebling der Jungenschaft,
jeder möchte ihn auf seinein Rücken retten

lassen.—
Vor Zeiten war er so blank, daß wir im Lager

keines Spiegels bedurften.
Heute geht er in tiefer Trauer . —
Innen ist seine zarte Schönheit noch erhalten,

denn er
wird jeden Tag dreimal geschrubbt.
Seine Oberfläche ist rauh und hart wie sein

Leben,
und sieht aus wie eine Luftaufnahme des

Himalaja
aus 14 000 Meter Höhe.
Seine Beulen stammen noch aus der Zeit,
wo es an Fußbällen und Kesselpauken

mangelte. —
Er ist zu allem zu verwenden, als Sitz, wenn

auch die Henkel dabei zum Teufel
gehen, oder als Hagelschuh.

Auf einer Fahrt ist sein Deckel einem von uns
ans Schienbein geflogen, der ihn
dann wutergrimmt in die Büsche
schleuderte. Seitdem ist er

ohne Kopfbedeckung. —
Wir gehören zusammen, er und wir.
Einmal verlor ihr: Wner auf der Landstraße

und einmal
blieb er im Eisenbahnwagen stehen, aber

immer wieder
kehrte er zurück.
Ja , treu ist er, und wo wir nicht sind,
kann er nicht sein.
Er ist etwas herrliches,
unser Pott!

Kampf um die Fahne

Der 13-Jährige des Herrn Geheimrats aus
Potsdam bleibt zaghaft beim Ansturm bei¬
seite.

-wird er nicht einmal zum Feigling
werden, wenn der Fähnleinführer ihn nicht
still beobachtet und zurechtrückt-

Effenausgabd

Pimpf Müller raubt das zweite Stück
Fleisch, das eigentlich einem andern Kame¬
raden gehört. —

Wird Müller einmal später aus innerem
Antrieb für seine Leute sorgen, wenn seine
Jungvolkkameraden ihn nicht zur Strafe für
die Lagerzeit von der Fahnenwache aus¬
schließen?

Ueberfall auf das Nachvarlager . . .

Alle Pimpfe sind Feuer und Flamme.
Alles fiebert dem abendlichen Ereignis ent¬
gegen. Nur einer kann den Schnabel nicht
halten und verrät den Plan aus Schwatz¬
haftigkeit. Wird dieser nicht einmal zum üblen
Gerüchtebazillus im Volkskörper? —

Volksgenossen, so seht unsere Aufgabe und
Arbeit an, denn nur dann werdet ihr die
Hitlerjugend verstehen.

Aus jedem Pimpf und Hitlerjungen ein
harter Kerl, in jedem harten Kerl ein natio¬
nalsozialistisches Herz, darauf kommt es an.

Auasvott-SpWe
Pfefferstotzen

Ein Bub setzt sich auf eine Bank, ein zwei¬
ter in Reitsitz auf seine Schenkel. Darauf las¬
sen sie sich so weit nach rückwärts Herunter¬
rutschen, daß sie nur noch mit ihren
Unterschenkeln auf der Bank aufliegen. Sie
müssen sich dabei mit den Händen irgendwo
festhalten.

Jetzt nehmen sie Schwung, wobei sie beim
Anschwingen unter der Bank mit ihren
Kehrseiten kräftig zusammenstoßen.

Hütel tauschen
Der eine Junge legt sich auf den Boden

und schiebt seine Beine bis zu den Kniekehlen
auf eine Bank. Der zweite setzt sich im Reitsitz
auf diese Beine . Der Reiter bekommt einen
Hut auf den Kopf, den ihm der andere weg¬
nehmen und darauf wieder aufsetzen soll. Der
Reiter kann mit dem Kopf ausweichen. Als
Wettspiel macht man es so, daß beide Hüte
aufhaben, die vertauscht werden sollen, und
wer den meisten Tausch gemacht hat, ist Ge¬
winner.

Schaffel fahren
Durch die Griffe eines großen Waschbeckens

wird eine starke Stange gesteckt und deren
Enden auf zwei weit von einander stehende
Stühle gelegt. Ein Spieler steigt ganz vor¬
sichtig in dieses Fahrzeug, bekommt eine lange
Stange in die Hand, mit der er tue auf den
Stühlen liegenden Gegenstände herunterschla-
gen muß — wenn er selbst das Gleichgewicht
noch nicht verloren hat und am Boden lieg .̂
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Aus dem Heimatgebiet
Maßnahmen zur AttverSilligung
Die von der Reichsregierung zur Verbilli¬

gung der Speisefette für die minderbemittelte
Bevölkerung getroffenen Maßnahmen werden
für die Monate Oktober , November
und Dezember  1935 in dem bisherigen
Umfange fortgeführt.

Die A-Abschnitte sind auf Rosawasserzeichen¬
papier hergestellt. Sie enthalten wieder je
3 ReichsverbilligungsscheineA und B, sowie
einen Bestellschein für 3 Pfund Konsum-Mar¬
garine.

Die Ausgabe der A-Abschnitte muß späte¬
stens am 10. Oktober beendet sein.

Es besteht Veranlassung, darauf hinzuwei¬
sen, daß die Scheine nicht bei Abgabe anderer
als der auf dem A-Abschnitt bezeichnten
Waren in Zahlung genommen und weder vor
Beginn noch nach Ablauf der aufgedruckten
Gültigkeitsdauer verwendet werden dürfen.
Gegen Verkaufsstellen, die dieser Anordnung
zuwiderhandeln, wird einaeschritten werden.
Es muß unter allen Umständen verhindert
werden, daß Bezugsberechtigte infolge vorzei¬
tiger Berwendung der Scheine im Monat
Dezember 1035 nicht mehr in der Lage sind, die
verbilligten Speisefette zu erwerben.

Meisterprüfung

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung
im „Enztäler " vom 10. 8. macht die Hand¬
werkskammer Reutlingen  nochmals
darauf aufmerksam, daß der Schlußtermin
für die Anmeldung zur Meisterprüfung auf
I«. September festgelegt worden ist. Junge
Handwerker, die in unserem Kammerbezirk
wohnen und sich der Meisterprüfung unter¬
ziehen wollen, haben noch Gelegenheit, sich
zur Prüfung anznmelden.

Gestern war hier Herbst mar kt,  der,
wie man beobachten konnte, etsvas besser als
der letzte Frühjahrsmarkt besucht war.

Die Bauarbeiten an den Bürgersteigen
gehen zu Ende. Links und rechts in der Adolf
Hitlerstraße bis zum Marktplatz sind jetzt be¬
queme Gehwege für die Fußgänger angelegt.

Die Wildbader Stadtkapellc. Im Rahmen
eines Zeitungsberichtes wurde kürzlich der
Meinung Ausdruck gegeben, daß die Musiker-
zahl der Kapelle beträchtlich zusammenge¬
schmolzen sei. Wie uns nun berichtigend mit¬
geteilt wurde, ist diese Vermutung durchaus
irrig . Beim kürzlichen Auftreten anläßlich
der „Fahrt ins Blaue" war lediglich eine Ab¬
ordnung von 15 Mann unter Leitung des
Chorführers vertreten , während die Gesamt¬
kapelle nach wie vor über 22 Mitglieder ver¬
fügt. Die Kapelle ist unter Führung ihres
Dirigenten Armbrust fest zusammengefügt
und arbeitet mit Hingabe und Erfolg an dem
von ihr erstrebten Ziel.

SikmerbeSrsÄ aus Msrzheim
Wildbad. 5. Sept.

Am Sonntag den 8. September wird der
etwa hundert Sänger zählende Pforzheimer
„Sängerkranz Blumenheck"  seinem
Chormeister Eng. Armbrust und dem Wild¬
bader Liedcrkranz einen Besuch abstatten. Die
Pforzheimer Sänger werden gegen 1 Uhr mit
über 200 Personen hier cintrefsen und vom
Bahnhof aus unter Len Klängen der Stadt-
kapeve znm Adolf Hitler -Platz geleitet. Dort
Wird zusammen mit den Wildbader Sängern
ein Chor vorgetragen. Beim Nachmittags-
Konzert des Staatlichen Kurorchesters werden
vön beiden Chören einzelne und gemeinsame
Lieder gesungen. Anschließend treffen sich die
Mitglieder des Wilövaber Liederkranzes und
des Mnsikvereins in der Turnhalle zu einem
gemütlichen Beisammensein mit den Pforz-
heinier Gästeil-

Letzten Samstag und Sonntag unternahm
die Belegschaft der Birkenfelder Hobelwerke
Karl Bossert  einen Betriebsausflug . Da¬
rüber erhalten Wir folgenden Bericht: Bei
schönstem Sonnenschein wurde die Fahrt an-
getreteii. Flott ging die Reise durch das
Enztal, über Freudenstadt durch das Schap-
bachtal bis Triberg , wo die großen Wasserfälle
besichtigt wurden. Mit besonderem Interesse
nahmen wir von den malerischen Schtvarz-
waldhäusern mit der alten Strohbedachung
Notiz. Die Fahrt führte weiter über Donau-
eschingen, am Hohentwiel vorbei, über Sin¬
gen, Engen, Radolfzell nach der schönen
Bodcnseestadt Konstanz, wo Nachtquartier be¬
zogen und abends einige kameradschaftliche
Stunden verbracht wurden.

Ein Erlebnis für alle Teilnehmer war die
Ueberfahrt auf einer Fähre nach dem wein¬
frohen Meersburg . Von dort ging es nach
Friedrichshafen, wo die Zeppölinwerftanlagen
besichtigt wurden. Nach dem Mittagessen
wurde die Fahrt wieder ausgenommen. Sie
führte über Venron durch das reizende Do¬
nautal nach Sigmaringen . In Gamertingett
hielten wir Rast. Beim gemütlichen Beisam¬

mensein gab Betriebssichrer Bossert  dem
guten Gelingen des Ausfluges Ausdruck und
betonte, daß das Zusammengehörigkeitsgefühl
alle Angehörigen des Betriebes fest umschlin¬
gen möge. Im Namen der Gefolgschaft dankte
der Vetriebszellenobmann dem Betriebsfüh¬
rer , dem es zu verdanken sei, daß die Ge¬
folgschaft diese schönen Tage verleben durste.

Nach dieser Pause ging die Fahrt den hei¬
matlichen Gefilden zu. Tübingen , die alte
Universitätsstadt, wurde bei nächtlichem
Lichterschein passiert und dann Kurs genom¬
men über Calw durch das Nagoldtal nach
Birkenfeld, wo die gesamte Gefolgschaft wohl¬
behalten mit reichen Eindrücken ankam.

4v Jahre
MGV. „Germania" Schömberg

Kurort Schömberg, 6. Sept.
Am 1. September 1935 sind es genau 10

Jahre , daß der MGV . .„Germania " erstmals
an die Oeffentlichkeit trat . Die 40-Jahrfeier
wurde im Rahmen eines Waldfestes am letz¬
ten Sonntag begangen. Aus den benachbarten
Orten waren zu dieser schlichten Feier zahl¬
reiche Gesangsfreunde erschienen. Der MGV.
„Freundschaft" Bieselsberg erschien vollzählig.
Als eine sehr erfreuliche Aufmerksamkeit
wurde die Anwesenheit des Kreissängerfüh¬
rers Rücker-  Maulbronn und des stellv.
Kreissängerführers Gollmer - Neuenbürg
vermerkt. Vom Lokal zum „Löwen" mar¬
schierte der Verein unter den schneidigen
Marschweisen der Neuenbürger Stadtkapelle
durch den Ort zum Festplatz, wo die Musik¬
kapelle die Feier einleitete. Der Chor des
Vereins, von Chorleiter Stickel - Unter¬
reichenbach geleitet, ließ einige schöne Chöre
erklingen. Vorstand Ackermann  begrüßte
mit herzlichen Worten alle Sänger und San-
gesfrennde. Die starke Anteilnahme der Be¬
völkerung Schömbergs lasse erkennen, daß sie
zum Gesangverein in einem harmonischen
Verhältnis stehe und andererseits freue cs den
Jubelverein , daß aus der Umgebung so viele
Sangeskameraden erschienen seien. Von 1 bis
6 Uhr fand dann ein Konzert statt. Während
desselben nahm Vorstand Ackermann die
Ehrung einiger treuer Sänger n. Mitglieder
vor und sprach kurz über die Vereinsgeschtchte.
Er gedachte der im Krieg gefallenen Mitglie¬
der, wie aller verstorbenen Vereinsmitglieder.
Ehrenvorstand Christ. Buhler  und Ehren¬
mitglied Friedr . Lörcher  zur „Linde", die
sich um den Verein vLrdient gemacht haben,
wurden durch die Verleihung des goldenen
Vereinsabzeichens geehrt. Die Ehrenmitglie¬
der Jakob Bäuerle , Fritz Erlenmaier,
Georg Girrbach,  Otto Hofmann,  Ang.
Breitling  erhielten für über 25jährige
Mitgliedschaft das silberne Vereinsabzeichen,
während für mehr als 15jährige Zugehörigkeit
znm Verein geehrt wurden : Fritz Stoll,
Gustav Bäuerle,  Karl Bertsch,  Kon¬
stantin Eitel , Fritz Schöner,  Christian
Gengen bach,  Otto Gengenbach,  Her¬
mann Burghard.  Eine verdiente Ehrung

Feldrennach, 3. Sept . In der heutigen
Sitzung fand zunächst die Einführung nnd
Vereidigung der Beigeordneten und Gemein¬
deräte statt. Auf Vorschlag des Beauftragten
der NSDAP wurden ernannt : Als 1. Bei¬
geordneter: Gottfried Mitschele, ats 2. Beige¬
ordneter Ludwig Ochs von Pfinzweiler (fr.
Gemeinderat. Als Gemeinderat wurden er¬
nannt : Emil Höll und Albert Schönthaler
(seith. Gemeinderat), ferner Wilhelm Merkle,
Gottlob Stoll und Wilhelm Keller. Nachdem
der Bürgermeister den beiden ausgeschiedenen
Mitgliedern W. Wolfinger nnd K. Kling für
ihre ersprießliche Mitarbeit während ihrer
Zugehörigkeit zum Gemeinderat den Dank der
Gemeinde zum Ansdruck gebracht hatte, hieß
er die Ncuberufenen als Beigeordneter bzw
Gemeinderat herzlich willkommen nnd . egliick-
wünschte sie zu ihrem ehrenvollen Amt. Hie¬
rauf machte er sie Mit ihren wesentlichsten
Aufgaben bekannt, erläuterte die wesentlich¬
sten Bestimmungen der Deutschen Gemeinde-
ordmlng und nahm die vorgeschriebeneVer¬
eidigung vor. Zum Schluß gab er dem
Wunsche Ausdruck, daß ihr Zusammenarbeiten
mit dem Bürgermeister auch in Zukunft ein
gutes, vertrauensvolles sein möge und for¬
derte sie auf, gemeinsam mit ihm mitzuwirken
an der Erreichung des großen Staatszieles!
Die Gemeinschaft wieder vor das Einzelschick-
sal zu stellen, Gemeinnutz vor Eigennutz zu
setzen und dadurch in allen Handlungen wahre
Volksgemeinschaft zu schaffen. — Dem Gc-
meindevat wurde die abgeschlossene Rechnung
der Gemeindepflege' für das Rechnungsjahr
1934 zur Durchsicht vorgclegt, nachdem seitens
der Steuerpflichtigen während der gesetzlichen
Auflegungsfrist keinerlei Einwendungen er¬
hoben wurden. Die Rechnung schließt ab mit
150 278.— RM Einnahmen und 161533.—
RM . Ausgaben Der Abschluß kann trotz der
erheblichen Aufwendungen für Ortsfürsorge,
Gebäudcinstanidsetzungusw. als günstig be¬
zeichnet werden, wie dies auch in der Rest¬
mittelberechnung znm Ausdruck kommt. "
Die Schuldlenerstelle für Feldrennach ist auf

wurde dem Fahnenträger Eugen Schröter
zuteil, ferner wurde in Anerkennung seiner
großen Verdienste Bürgermeister Hermann
geehrt und ihm vom Vorstand der Dank aus¬
gesprochen. Vorstand Ackermann nahm die
Ehrung dieser treuen Sänger und Mitglieder
zum Anlaß, um die jüngeren Sangcskame-
raden aufzufordcrn, in gleichem Geiste dem
Verein und damit dem deutschen Lied zu
dienen. In ehrenden Worten gedachte er des
75. Todestages des bekannten schwäbischen
Komponisten Silcher und schloß seine An¬
sprache mit einem „Siegheil" auf unseren
Führer , dessen treue Soldaten auch die Sän¬
ger sein wollen. Der Männerchor des Jubel-
Vereins erfreute sodann mit dem herrlichen
Preischor, den er auf dem Landessängerfest
in Heilbronn zum Vortrag gebracht hatte.
Der gute Vortrag rief stürmischen Beifall her¬
vor. Chorleiter Hagenbucher  durfte mit
seiner Bieselsberger Sängerschar ebenfalls
für die schönen Lieder, die er zum
Vortrag bringen ließ, herzlichen Beifall ent-
gegennehnien. Mit dem schwäbischen Sänger¬
gruß fand der offizielle Teil der Jubelfeier
sein Ende. Bei prachtvollstemWetter nahm
dann das Fest inoffiziell seinen Fortgang bis
zur hereinbrechenden Dunkelheit. Die Kinder
kamen ebenfalls noch auf ihre Rechnung, sodaß
ihnen das Jubiläum des Gesangvereins in
schöner Erinnerung bleiben wird.

Höfen a. Enz, 6. Sept . Gestern morgen
sind nun unsere Sachsen-Urlauber wieder in
ihre Heimat zurückgekohrt und es ist in unse¬
rem Dorf wieder still geworden. Was den
Gästen alles geboten wurde, haben sie alle
freudig mitgemacht und man konnte hier
wahre Volksgemeinschaft miterleben. Es wur¬
den Fahrten in die nähere Umgebung unse¬
res Schwarzlvaldes gemacht, auch größere
Tageswanderungen fehlten nicht und so
gingen die Tage des Urlaubs schnell vorüber.
Zum letzten Mal war man am Mittwoch
abend im „Ochsensaal" versammelt, um mit
den Gästen ans Leipzig Abschied zu feiern.
Als Einleitung spielte die Kapelle Gentner,
alsdann sprach Ortswart Knöllcr  herzliche
Abschiedsworte. Im Namen der Partei sprach
Ortsgruppenleiter Lemppenau;  er schil¬
derte in kurzen Worten den Wert der KdF-
Fcrienfahrten . Von den Sachsen ergriffen
zwei Urlauber das Wort und sprachen dabei
den Höfenern Anerkennung über die gute
Pflege und Gastfreundschaft aus . Der Sän¬
gerbund trat ebenfalls aus, indem er ver¬
schiedene schöne Lieder zum besten gab, die
vom Publikum mit reichem Beifall belohnt
wurden. Auch einige Solis wurden vorge¬
tragen. Die Jugend von Höfen führte einen
Schwarzwald-Volkstanz auf. Der anregend
verlaufene Abend wurde mit einem Tanz be¬
schlossen.

Enzklösterle, 6. Sept . Als Ergänznngs-
fleischbeschauer für die Gemeinde Enzklösterle
wurde Tierarzt Dr . Bühler -Wildbad be¬
stimmt. — Ab 1. Oktober werden die bisher
bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse Nagold

1. Oktober ds. Js . neu zu besetzen. Dem seit¬
herigen Inhaber L. Kern, der diesen Posten
gekündigt hat, wurde für seine wirklich muster¬
gültige Versetzung dieser Stelle während sei¬
ner 15jährigen Anstellungszeit der Dank der
Gemeinde ausgesprochen. Aus ergangenen
Bewerberaufruf sind drei Bewerbungen ein¬
gereicht worden. Nach Anhören der Ge-
meinderäte wurde mit Wirkung vom 1. Okt.
ds. Js . ab zum Schuldiener ernannt : Otto
Schönthaler, Fahrradhändler von hier. Die
Verpflichtungen des neuen Schuldieners wer¬
den in besonderem Dienstvertrag festgelegt
werden. — Der Allmandobstverkauf ergab —
genau wie im Vorjahr — einen Erlös von
1363.80 RM . — Einige Erlasse, insbesondere
ein Erlaß über den Schutz des Obstbaus,
wurden bekanntgegeben. Znm Schluß wurden
noch einige Fälle behandelt, in denen Dar-
lehensschnldner ihre Verpflichtungen in keiner
Weise oder völlig ungenügend erfüllen, so daß
die Gemeinde als Selbstschuldner eintreten
mußte. Besonders ein Fall, bei dem ausge¬
sprochene Böswilligkeit seitens des Schuldners
vorliegt, gab Anlaß zu längerer Beratung.
Beigeordnete und Gemcmderäte gehen mit

>dem Bürgermeister einig, daß nunmehr gegen
derartige böswillige Zahler bzw. Nichtzahler
mit den schärfsten Mitteln vorgegangcn wer¬
den muß und wird.

Mis6sf -8ll5ienksliek
Vamsnbin6en -6üi 'ts>
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OG. Birkenfeld. Nächsten Samstag den
7. ds. Mts ., abends 8^ Uhr, findet in der
Turnhalle ein Pflichtsprechabend statt. Für
sämtliche Pg . und Pgn . ist Erscheinen Pflicht.
Ich l«de alle Gliederungen der Partei dazu
ein. Es spricht Pg . Bürgermeister Dr.
Steimle über die Reichsgemeindeordnung
und über Gemeindeangelegenheiten. Pünkt¬
liches Erscheinen wird erwartet.

Der Ortsgruppenlettec.

ksrlvi -llniter mit
Ketre « tei »0r8kuils » ti «mei»

Amt für Erzieher. Kreisversammlung:
Mittwoch, 11. Sept ., 14.30 Uhr, im Schulhaus
in Neuenbürg. Unser Gauluftschutzreferent,
Pg . Dr . Brintzinger, spricht über „Luftschutz".
Vollzählige Teilnahme erwartet

der Kreisamtsleiter.

j , » 611., M . 1

Hitler-Jugend , Gebiet 20
Achtung Rürnbergteilnehmer!

Die beiden Lieder, die wir gemeinsam bei der
großen Kundgebung der HI . im Stadion fingen,
werden in der Zeit vom 6. bis 1V. September zu
folgenden Zeiten vom Neichssender Stuttgart ge¬
sendet:

Freitag , den S. Sept ., 19.25—19.3V Uhr; Sams¬
tag, den 7. Sept ., 18.55—19.99 Uhr; Sonntag , den
8. Sept ., 9.49—19.99 Uhr; außerdem 14.49 bis
14.45 Uhr; Montag , den 9. Sept ., 18.55- 19.99
Uhr; Dienstag , den 19. Sept ., 19.15—19.29 Uhr.

HI Schar 1/1/126 Neuenbürg. Die Schar
steht am kommenden Sonntag Punkt 6.50 Uhr
zum Gefolgschaftsdienst angetreten . Tages-
verpflegung ist mitzubringen . Der Dienst
steht unter Aufsicht des Gebiets. Ich ver¬
lange vollzähliges Erscheinen.

Scharführer.
BTM Schar Neuenbürg. Heute abend

Punkt 8 Uhr Dienst. Fehlende werden nicht
entschuldigt. Die Ningführerin 1/126.

versicherten Mitglieder von der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Neuenbürg übernommen.
Es handelt sich meist um Versicherte, die zu
der früheren Gemeinde Enztal zählten. —Die
neuen Grenzpsähle entsprechend den neuen
Grenzen der Großgemeinde Enzklösterle ka¬
men vor einiger Zeit zur Aufstellung. Der
Nagolder Grenzpfahl kam an der Simmers-
felder Steige, der Calwer im „Lappach" zur
Ausstellung, während der Freudenstaütcr
Grenzpfahl an seinem bisherigen Platz ver¬
blieb. — Die beiden bisherigen Marknngs-
teile Enzklösterle und Enztal wurden entspre¬
chend der Vereinigung beider Gemeinden zu
einem Markungsteil Enzklösterle vereinigt. —
Vor einiger Zeit wurde im Gasthof zum
„Hirsch" ein schöner alpiner Film über die
Schweiz gezeigt. Der Besuch war gut und
mit dem, was der Film bot, konnte man zu¬
frieden sein. — Am „Metersberg " wurde
dieser Tage ein Riese von einer Tanne ge¬
fällt. Die Tanne , deren Alter auf mehr als
200 Jahre geschätzt wird, wurde mit 11 Fest¬
meter ausgemessen. Die Holzhauer hatten
eine schwere Arbeit, bis sie den Schwarz¬
waldriesen, der im Forstamt Enzklösterle noch
etliche Brüder , wenn auch nicht ganz in dieser
Stärkeklasse hat, am Boden und ausgcästet
hatten.

Voraussichtliche Witterung für Sa .Nstag
und Sonntag : Zwar noch nicht ganz be¬
ständiges, aber im allgemeinen freundlicheres
Wetter.
ILeptemdeilW,8llbr!

f -s aMkäie

Die nördliche Depression verliert allmah-
lich ihren EmfluA. Westlicher Hochdruck
bringt das Barometer zmn Steigen.

GemeiadepoMcheS aus Feldrennach



Am Dienstag brach in der Scheuer  deS
Finanzbauern Kling in Stetten . OA. Ulm
Feuer  aus . Die Scheuer mit den Vorräten
wurde ein Raub der Flammen , während daZ an-
gebaute Wohnhaus gerettet werden konnte. Das
Feuer brach während des Dreschens aus , so daß
die Brandursache Kurzschluß sein dürfte.

*
„Fürs Vaterland gefallen am 30. Oktober 1916

rn der Somme "; so lautete die einzige und letzte
Nachricht, welche die Bauernfamilie Veile in
Hirlbach  über ihren Zweitältesten Sohn Alois,
den Gefreiten der 12. Komp, des Jnf .-Ngts . 126.
erhielt. Nun kam nach 19 Iahren  vom Zentral,
nachweisamt Stuttgart die Mitteilung , daß von
der französischen Gräberverwaltung die Leiche des
Gefallenen auf den endgültigen deutschen Militär-
friedhof von Fricourt , östlich Albert in das Gin-
zelgrab 4859 umgebettet wurde. Dem Schreiben
lag als letztes Andenken die Erkennungsmarke bei

Maulbronn , 6. September. (Römisches
Bildwerk gefunden .) Bei Grabarbei¬
ten wurde das B r u ch st ü cke i n e r römi¬
schen Bildhauerarbeit  gefunden,
das einen leicht bekleideten Reiter aus star¬
kem Pferd darstellt. Es ist das Bruchstück
eines Gigantenreiters . Der Reiter stellt
Jupiter dar , der mit der einen Hand Blitze
schleudert. Der Gigant , über den er hinweg-
reitet, war das Sinnbild der Erde. Die
Fäule sollte die Gottheit bewegen, den römi¬
schen Hof vor Blitzschlag zu bewahren. Dr.
Par et vom Württ . Altertumsmuseum
konnte feststellen, daß an der Fundstelle
(neben Haus Rutschmann am Schleifhäusle-
weg) ein römischer Hof  stand . Das
Hauptgebäude stand etwas zurück und er¬
höht auf einer Terrasse. Diese Entdeckung ist
um so wichtiger, als bis heute die Bc'-cJs-
führung der Existenz einer römischen Sied¬
lung im Maulbronner Tal nicht möglich
war. Außerdem steht nun fest, daß bereits die
Römer um die Jahre 150—300 n. Ehr. im
Maulbronner Tal Sandsteine gegraben, die
Mönche also bereits alte Sandsteinbrüche
oorgefnnden haben. Es ist vielleicht für viele
Maulbronner unbekannt, daß die Altertums¬
sammlung in Stuttgart (Neckarstraße) schon
zwei Bruchstücke einer Gigantensäule aus
Sem Maulbronner Tal besitzt, die im 17. und
19. Jahrhundert gefunden wurden, deren ge¬
naue Fundstelle aber unbekannt ist.

d.—-c a. v. Fildern , 5. Sept . (Jung¬
bann treffen aus der Roh rer
Höhe .) Aus der Rohrer Höhe waren in den
letzten Tagen die Pimpfe des Jungbannes
2/180 im Lager. Etwa 400 der sportlich
besten Jungen des Jungbannes hatten ihr
Tressen, bei dem eS galt , das beste Fähnlein
nach den besten sportlichen Leistungen sest-
zustellen. Bei einer Kundgebung sprach zu
den Jungen der stellv. Kreisleiter Pg. Breu-
n i n g. In der Haltung des einzelnen offen¬
bare sich deni Mitmenschen, inwieweit er der
inneren Verpflichtung gegenüber Führer und
Volk lebe. Der Mensch, der nach diesen
Grundsätzen handle mache auch sein Han-
dein nicht von dem Tun seines Mitmenschen
abhängig, sondern er folge der Stimme sei¬
nes Blutes , das ihm befehlend die unab-
widerlichen Gesetze des nationalsozialistischen
Lebens vorschreibt. Diese Gesetze verpflichten
erstlinig aber zur Gemeinschaft. Dann sprach
Gebietsführer Sundermann.  Volk müs-
sen wir werden. Volk wollen wir sein, so
begann er seine Rede. Wir , die Jugend , wir
wollen gleich den alten Kämpfern mit die
Garanten sein, daß, was steht, ewig be-
stehen bleibt. Wir sind auf dem Marsch.
Wer von der Jugend nicht hinter unserer
Fahne geht, verdient nicht der deutschen
Jugend anzugehören. Nie werden wir unsere
heilige Verpflichtung, das Werk unseres
Führers fortzusetzen, vergessen und dies auch
heute gelobend, grüßen wir unseren Führer!
Drei mächtige „Sieg-Heil!" dröhnten in der
feierlichen Stille im Park.

Unterlenningen, OA. Kirchheim, 3. Sept.
(Großfeuer in einer Schreinerei .)
In dem Schreinereianwesen des Johannes
Kazmeier  in Unterlenningen brach am
Montag, abends 11 Uhr, ein ge fahr-
licher Brand  aus . Das Feuer, das sei¬
nen Ausgang in dem Holzlagerschuppen
nahm, breitete, sich mit großer Schnelligkeit

aus nnb ictzke bald das ganze Gebäude
in Fla  m m e n. Infolge der Gefährlichkeit
des Brandes mußten außer der Ortsfeuer¬
wehr auch noch die Feuerwehren von Ober¬
lenningen und Brucken und die Motorspritze
der Firma Kolb u. Schüle, Kirchheim, zu¬
gezogen werden. Die Löscharbeiten gestal¬
teten sich nicht leicht, da der Zugang zum
Brandplatz etwas ungünstig war und das
Wasser  zum Teil auch aus der ziemlich
entfernten Lauter hergeleitet werden mußte,
doch war die Hauptgefahr um 12.30 Uhr be¬
seitigt. Der Dach stock des Hauses, das
außer von dem Besitzer auch noch von der
Familie Mutschler bewohnt war , ist ab¬
gebrannt.  Das übrige Gebäude erlitt
durch das Wasser schweren Schaden. Einige
Einrichtungsgegenstände konnten geborgen
werden. Die Scheuer und der Holz¬
lagerschuppen  mit großen Holzvor-
räten sind den Flammen zum Opfer
gefallen.  Personen kamen zum Glück nicht
zu Schaden. Der Sachschaden beläuft sich auf
ungefähr 20 000 RM. Die Brandursache ist
noch nicht geklärt.

Tailsingen, OA. Balingen . 5. September.
Line Anzahl Tailfinger Schulkinder haben
ihre Sommerferien dazu benützt, ein Mär¬
chenspiel einzustudieren. Ihre verschiedenen
„Freilichtaufführungen " unter dem Schloß¬
felsen wurden von jung und alt eifrig be¬
sucht. Bei ihren bescheidenen Eintrittspreisen
brachten sie dennoch den Betrag von 12.84 M.
zusammen. Dieser Tage haben sie den Be¬
trag durch ihren Lehrer der NS .-Volkswohl-
fahrt übergeben lasten, um die Spende dem
neuen Winterhilfswerk zuzuführen.

Künzelsau, 5. September. Das Kreis¬
presseamt Künzelsau teilt mit : Die Nachprü¬
fung der Kreisverbandsverwaltung Künzelsau
durch die Württ . Prüfungsanstalt für Kör-
perschaften ist auch auf die Kreispflege aus¬
gedehnt worden. Dabei wurden Unterschlagun¬
gen in Höhe einiger tausend Reichsmark fest-
gestellt. Kreispfleger Lehmann,  der einige
Tage verschwunden war , ist nach seiner Rück¬
kehr verhaftet und in Untersuchungshaft ge-
nommen worden. Lehmann hat unter der
Last des Beweismaterials ein Geständnis
abgelegt. Die Verfehlungen, des vor einigen
Tagen verhafteten fr. Verwaltungsaktuars
Noeder  hier beziehen sich auf Urkunden¬
fälschung und Aktenvernichtung und Unter-
schlagung einiger tausend Mark. Die Unter-
suchung ist noch nicht abgeschlossen.

Leupolz, OA. Wangen. 3. September. In
der Nacht aus Montag hielt der Polizeidiener
Ambros Lengge  von Leupolz den Maurer

Andreas Li euer  von Wertingen, vefclM-
tigt bei der Firma Meißner hier, an, weil
er mit seinem Leichtkrastrad ohne Licht
fuhr.  Ohne viel Worte zu verlieren, riß
Liener vom Fahrrad des Polizeidieners
Hengge den Scheinwerser der Karbidlampe
weg und schlug ihn Hengge derart tnsGe  -
sicht,  daß diesem sogleich das rechte
Auge auslief.  Der Verletzte wurde
durch das Sanitätsauto sofort nach Lindau
gebracht. Das Auge war jedoch nichtmehr
»u retten  und mußte aus operativem
Wege entfernt  werden . Der Täter , der
in niederträchtigster und rohester Weise han¬
delte, wurde verhaftet.

Vom Hegau, 5. September. Die Grenzzoll-
beamten auf der Strecke Singen —Schaff-
Hausen haben eine aus einer Berliner Wachs-
puppenfabrik stammende Wachspuppe
angehalten, die in ihrem Innern 19 900 RM.
in Hundertmarkscheinen über die Grenze
schmuggeln sollte. Der Inhaber der betreffen-
den Berliner Fabrik hat sich dünn gemacht.
Aller Wahrscheinlichkeit nach hat er schon
vor diesem Fang in der gleichen Art und
Weise Wachspuvpen zum Schmuggeln von
Devisen benützt.

Ein StWeilMlMs!
Stuttgart , 5. September

Auf dem Cannstatter Wasen sind schon
viele fleißige Hände an der Arbeit in un-
mittelbarer Nähe des Schützenzeltes, 3 0
Kleinkaliber - und 15 Zimmer-
stutzenstände  zu errichten Es soll näm-
lich in diesem Jahr jeder  Schütze die
Möglichkeit haben, seine Schießkunst am
Stand  zu erproben. Auf 50 Meter Entfer¬
nung kann mit Kleinkaliber auf die 12-
kr eisige Ringscheibe  geschossen wer¬
den. Ein Schuß auf die Prämienscheibe kostet
10 Pfennig . Der Schütze kann soviel Schüsse
abgeben, bis er die vorgeschriebene Ningzahl
erreicht hat.

An Prämien können erschossen werden:
Für 150 Ringe:  1 Jubiläumsfestkrug
mit Wappen, ein Andenken, das eine blei¬
bende Erinnerung an das historische 100.
Cannstatter Volksfest darstellt. Für 250
Ringe:  1 echt silberner Schützentaler mit
charakteristischer Prägung . Für 3 0 0 Ringe:
1 Jubiläumsfestkrug mit Deckel. Für 350
Ringe:  1 Goldtaler . Für 400 Ringe:
sechs Kaffeelöfsel. Für 500 Ringe:
1 Schreib tisch uhr und für 1 000
Ringe  eine Armbanduhr . Die Schießbuden
sollen übrigens bis 20 Uhr geöffnet bleiben,
so daß also auch noch die Abendbesucher ihr
Glück versuchen können.

«ML

Nie EMrrfsrtmIjsrrsn dsr§8.
rüsten zum zweiten Gebietssporttreffen

Das zweite Eebietssporttreffen der HI .,
das am 21. und 22. September auf dem
Cannstatter Wasen stattsiudet, bringt neben
den Mannschaftsmehrkämpfen auch eine Lei-
stungsprüfung der Sonderformationen der
HI . So wird z. B. die Marine -Hitlerjugend
ihr Können in einem scesportlichen Mann.
schafts-Mehrkampf zu beweisen haben. Jede
Mannschaft besteht aus 12 Jungen . Von ihr
werden folgende Bedingungen zu erfüllen
sein:

1. Seemannschaft (5 gebäuchliche Knoten
in einer Minute);

2. Flaggenwinken, 90 Buchstaben in 4V,
Minuten , Wertung nach dem Prüfungs-
system der Leistungsprüsung;

3. Wurfleine-Weitwerfen;
4. Wettpullen über eine Strecke von 500

Meter (zehnriemiger Kutter):
5. Geschicklichkeitspullen, je ein Kreis und

ein Halbkreis links und rechts.
Wie uns die Meldungen aus dem Lande

zeigen, sind die HJ .-Marinescharen überall
schon eifrig an der Vorbereitungsarbeit und
es ist zu erwarten , daß sie sich beim Sport¬
treffen harte Kämpfe liefern werden. Der
Wettkampf wird sich auf dem Neckar bei den
Gaskesseln abspielen.

Neben diesem seesportlichen Wettkampf
findet außerdem noch ein Wettkampf des
jüngsten Gliedes der Körperausbildung der
HI ., der Motorscharen statt. Bei diesem
motorsportlichen Wettkampf wird von den
Mannschaften eine Orientierungsfahrt ver¬
langt . Die Mannschaft besteht aus drei
Kraftfahrern . Start und Ziel befinden sich
auf dem Cannstatter Wasen. Vor Antritt
der Fahrt erhält jede Mannschaft eine Karte
von Stuttgart und Umgebung. Bei jedem
Kontrollposten wird die Aufgabe für die

I nächste Strecke der Mannschaft übergeben.
Noch besondere Anforderungen werden bei
diesen Wettkampfteilnehmern durch das Ge-
schicklichkeitsfahren gestellt werden.

Diese Aufzählung zeigt, daß die Hitler-
fügend beim zweiten Gebietssporttreffen
außer den allgemeinen Wettkämpfen noch
einen sehr interessanten Einblick in die Aus-
bildungsarbeit der Sondergliederungen den
Besuchern bietet.

Dem Schwäbischen Heimatbuch 1935, der Ver¬
einsgabe des Bundes für Heimatschutz
in Württemberg und Hohenzollern
verleiht das von Ministerpräsident und Kult¬
minister Prof . Mergenthaler  vorangestellte
Geleitwort , in dem die unbedingte Notwendigkeit
des Heimatschutzes betont wird , besonderes Ge¬
wicht. Unter der Schriftleitung von Prof . Felix
S chu st e r -Stuttgart ist auch diesmal wieder ein
reichhaltiger Band mit vielen wertvollen Bei¬
trägen entstanden. Der sehr umfangreiche Jah¬
resbericht  des Württ . Landesamts für
Denkmalpflege,  der erstmalig im Heimat¬
buch veröffentlicht wird , bildet den Abschluß deS
zit vielen ausgezeichneten Bildern versehenen

> Buches.
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Auftrieb
Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Karlen Fresser Kälber Schweine Schafe

4 23 — 22 42 1 193 381 —

Unverkauft 2 — — — — — — — —

Ochsen
a) vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere
2. ältere . , , , ,

d) sonstige vollfleischige . . . ,
o) fleischige . .
ck> gering genährte

Bullen
-0 jüngere, vollsleischige

höchsten SchlachtwerteS
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete
d fleischige . .
ck) gering genährte » » > » » ,»

stütze
d süngere, vollsleischige

höchsten SchlachtwerteS
d. sonstige vollfleischige oder

ausgemästete
o) sieischige
ä) gering genährte

Färsen (Kalbinnen)
a) veMeischige , ausgemästete
b) vollsleischige

5. 9. 3. 9.

41

41 41

— 38- 40

37—41

— 80—35
— 24- 29
— 20 - 2«

41 41
37—40 37—40s

Färsen  lKalbinnen)
<r) fleischige . .
ct) gering genährte

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
а) beste Mast- und Saugkälber
bj mittlere Mast- u. Saugkälber
o) geringe Saugkälber . .,,»
б) geringe Kälber . . .

Schweine
a) Fettschweine über 306 Psd.

1. fette . .
2. vollsleischige

d) vollsleischige von etwa
249—306 Pfd . Lebendgewicht

<r) vollsleischige von etwa
209—240 Pfd . Lebendgewicht

ck) vollsleischige von etwa
160—200 Psd. Lebendgewicht

o) fleischige von
120—160 Psd. Lebendgewicht

k) unter 120 Psd. Lebendgewicht
8) Sauen 1. fette . . . . . . . .

2. andere

5. S.

60—64
56—59
50—55

52,50
52,50

52,50

52,50

52,50

50—52

3. 9.

60—6L
56—59
50—55

52,60
52.50

52.50

52,50

52,50

Marktverkauf: Großvieh und Kälber lebhaft, Schweine sehr lebhaft.
Stuttgarter Fleischmarkt

Bullen a 70—75, b 65- 70; Kühe b 54 bis
60, c46—50; Färsen a 78—82, b 72—77.
c 67—70; Kälber b S2—98, c 85—90; Ham-
mel b 76—78; Schweineb 73; Speck 76—78.

stlirtmktv vom s . Svptsmdvr -1835
Vüiett . LS«k»»vt »1Iv

4. ».
S».,0

2S4V,—
z.rs
z,ro
z.io

_ aäori
r»iLgoIS. v«rk»,npr»1r. . . . . .
kei» klstin . . . . . . . . .

96°/o mit4°/ok»!1»S!,w
klsliu SSVovit 4̂ /g ..

». s.
» kg S7.SS
, Kg 2S40,—
, gr Z.rs
, gr z.ro» gr Z.IO

Wir verkaufen beim Krankenhaus am Montag  vorm. 8 Ahr

12 SIN Brauchte Weinfässer
verschiedener Größen. Liebhaber sind eingeladen.

Äreispflege Neuenbürg.

Obersörsterstelle Wildbad

Wes-Cperre.
Wegen Bauarbeiten Ist der vor¬

dere Eyachtalweg von der Ein¬
mündung dcs Dobler Sträßchens
bis zur Eyachmühle ab heute auf
etwa 4 Wochen gesperrt.

Mllige Tapete«
««d Reste

vom
Tapeten -Schweizer

P orzhetm, nur Zerrennerstr. 2,
neben Ufa.

IWMlMill Wildbod.
Sonntag, 8. Septbr.. 3 Uhr.
Berbands -Pflichlspiel

gegen
Sp.-V. Wurmberg

1.30 Uhr Vorspiel.
Suche ein neuwertiges

2 Familien-Wohnhaus
argen Kaffe in Neue«- «»- , Am¬
bach oder Obrrnhausm.

Schrtstl. Anazbott imU M A
an dir . «nMrk ^ SeMfSWU

a
8 e k rv a n n.

»ßoeNrsllr - ainIseluiig.
Vllr beebren uns, Venvonckte, Lreunäe unck Lelcruinte

2u unserer am LonntsZ äen 8. 8eptember 1935 ststtiinckencken

»ook -eslls- sS <sr«
in riss Osstb . r . , >Va>ckliorn" in Sckvvsnn kreuncklicbst ein-
rulacken unck bitten , ckies als persönliche Linisckung annekmen
ru wollen.

krltn Slulrtt k-iessl tturmann
8chwann . Sclnvann.

Klrckgsng »/,11 llkr in Sckwsnn.

8

Wer -auF
^lleerriciiLeL

vvrrlcklst auf einen guten 7eII seines gesedM-
lieben Erfolgs. 8sl mvdrmaslgvi' /lufnedme er¬
kalten 5Ie Nadelt gemRd unserer Preisliste.

Stöbt. Freibank
Mldbab.

Morgen Samstag nachmittag
ab 8 Uhr

gesalzenes
Schweine-Fleüch

Pfund SS Psg.

2« iMMei ! :
Etwa 60 Ztr . Wiesenheu und

etwa 20 Ztr. Futterstroh.
Zu erfragen in der „Enztäler".

Geschäftsstelle.

Dobel
Verkaufe eineFahrt«-

40 Wochen trächtig, wegen Aus¬
gabe der Viehhaltung.

Immanuel Bott.

Gebrauchte

MtzMsWe
für 20 Mk. zu verkaufen bei

Msv « ' » Nähmaschinen,
Pforzheim, Bahnhofplatz 6.

Pro spekte
Prospekte tür
Pensionen

Ilsssrt In sauberer kusfükrung
u. neureitlicber Ausgestaltung

O.Ukktl'M ?stüMkiivIlSwl
stsusnbllrg - Selsten 4Ü4

Verlangen >51«
bitte kostenlos»

Vorschläge-
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